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Betcijjt Die polnijche Frage in Deutichland. 

Aus Nr. 76 des Kraj (Liffa i. PB.) 

vom 19. Auguft 1916. 

Was Riupland von Kaijer Wilhelm II. lernen fol. 

Unter Diejer Cpikmarfe telegraphiert man aus 
Stocholm über die Ausführungen des nationalijtijchen 
Dumaabgeordneten Szulgin im ,Kiejewlanin”: „Wenn 
wir aud) PBolitif nach dem Tejtament Peter des 
Großen betreiben, jo fónnen wir doch von Saijer 
Wilhelm Il. viel lernen. Das Geheimnis jeiner Cr- 
folge liegt darin, daß er zur richtigen Zeit zu handeln 
verfteht. Nechizeitig Bat er fih auf den Srieq vor= 
bereitet, in der richtigen Zeit hat er thn angefangen, 
und zur rechten Zeit änderte er den $lur8 der inneren 
Polit. Zur vechten Zeit jelbft einigte er fich mit feinen 
einden, nämlich den Epzialbemofraten; zur rechten 
Beit einigte er alle Barteien zum Sampfe, und zur 
rechten Beit bat er alles verjprochen, was in 
jeinen Rrajten ftand. Und fehlieflich hat er nach der 
Eroberung Polens zur rechten Beit die Univerfität in 
Warjchau eröffnet. Wieviel traurige VBernachläffigungen 
waren dagegen bei ung zu verzeichnen! Wir verjpäteten 
uns mit der Fabrikation von Munition, mit der Ber- 
jorgung der Flüchtlinge und mit der Leerung Der 
bedrohten Gebiete!... Die Eijenbahnichwierigfeiten 
find bis heute noch nicht bejeltigt und ebenjo Die 
inneren Schwiertafetten .. .” 

Aus den obigen Ausführungen Sgulgins geht 
hervor, daß ihm Die Leerung der öftlichen Teile ongreß- 
polenś nicht genügt. Anfcheinend wiünfchte er die 
Bertreibuug der ganzen polnijchen Nation aus ihren 
uralten Sigen... 10 bis 12 Millionen. polnischen 
Bolfes würden zur Bevölferung der fibirijden Eteppen 
gut jein, wohin an fich über eine Million Menschen 
getrieben wurden . . .ABie viele ftarben von ihnen unterwegs 
— und wieviel werden von dort her zurückkehren?! Die 
rujfijche Zeerung ift ja befannt... Frankreich ent: 
rüftet fic) darüber, daß die Bevölferung der Städte 
Lille, Roubaix und Tourcoing zum Teil aufs Land 
befördert wurde, damit fie jich Dort Durch Das Helfen 
bei der Ernte ihr Brot verdienen fónnte. Die jranz 
zöfiiche Bevölkerung müßte fich eigentlich darüber freuen, 

| daß fie zu gejunder Arbeit und zu Berdienit für den 
| Unterhalt Gelegenheit Hat. Auf dem Lande wird fie 
der Hunger nicht plagen... Es läßt fich natürlich Die 
Leerung der franzöfiichen Bevölferung mit der unjrer 
polnijchen Bevölkerung duch die Auffen nicht im 
mindeiten vergleichen. 

Außerdem — und Dag ijt das Wichtigite, Erfreus 
lichite für das ganze Land und für uns, auch für die 
Zukunft verheißungspoll — verhält es Sich tatjächlich 
jo, wie Szulgin von der Tätigkeit des Monarchen, Sr. 
Majeftät Kaifer Wilhelm II. jchreibt. 

Aus Nr. 98 der Gazeta Poznańska (PBojen) 

vom 15. Augujt 1916. 

Det Mieidjskanzlet ijt aus Wien zurückgekehrt. 

Aus Wien teilt das ójterreichijche Telegraphen- 
bureau mit: 

„Der deutiche NReichstangler und der Staats- 
jefretär von Gagow haben am Sonnabend mit dem 
Abendzuge Wien verlajjen. Die  zweitätigen Were 
handlungen zwifchen den Leitern der Auslandepolitif 
der beiden Mächte haben zu einem vollen Einvernehmen 
über alle zur Erörterung gelangten Gegenftände ge- 
führt.” 

Soviel die Nachricht über die Konferenz, die in 
polnijchen Streifen arößtes nterejje deshalb erregte, 
weil in Halbamtlichen Blättern darauf hingewwiejen 
worden war, Dak hierbei auch über Die polnische Frage 
endzültig bejchlojjen werden würde. Aus der obigen 
Mitteilung geht feineswegs hervor, welcher Art Die 
Gejchlijje find, die in der Stonferenz gefaßt wurden. 
Sie bejtótigt nur, daß gwijchen den verantwortlichen 
Leitern der beiden beteiligten Staaten gegenwärtig feine 
entgegengejegten Anjchauungen beitehen. 

Mit Rücklicht darauf, daß man in der Preffe 
aus den Stimmen. verjchtedener Bolitifer auf Deutjcher 
und  öjterreichiicher Seite hinfichtlih der fünftigen 
Gejtaltung des Sehicjals Polens bisweilen eine gang 
entgegengejeßte Meinung herausfühlen fonnte, fann man 
die Bejtótigung Dejjen, daß in den einzig verantwort- 
lichen Streifen nach diejer Richtung Hin ein Einvernehmen 
erzielt worden ijt, als einen gewijjen Fortjchritt in 
der polnischen Frage anjehen. Cs ijt aber nicht bez 



fannt, ob Diejer Fortichritt auch nach Außen hin durch 
Die Verfiindung eines gemeinfamen Aftes — ähnlich 
dem, den Die immer noch außerhalb der Grenzen des 
Königreihs Yolen ftefenden Nufjen für den 12. 
Auguft angefündigt haben — in Erjcheinung treten 
wird. Bon dem angefündigten Manifeft des Zaren 
wijjen wir bisher nichts. Auch die geftrigen dänischen 
Blätter, die wir heute erhalten haben, enthalten darüber 
nichts. Man fann mithin annehmen, daß das fragliche 
Manifeit bisher noch nicht erlajjen worden ift. 

Was die Wiener Konferenz anbetrijj, fo muß 
betont werden, daß fich in breiten Deutjchen Streifen 
eine gewijje Unzufriedenheit über Die Art und Weije 
bemerfbar macht, in welcher dort Die in hichftem Maße 
die deutiche Volfsgejamiheit interejfierende Frage 
erörtet wurde. Diefer Unzufriedenheit gibt auch Die 
„Sreuzzeitung” Ausdruct, indem fie fchreibt: 

„Entjcheidend fann man Sicherlich Dieje Ver- 
Handlungen nennen, da fie wahrjcheinli die end- 
gültige Regelung der polnijhen Frage 
bringen werden. Wir haben |chon wiederholt unjere 
Zweifel geäußert bezüglich der Art und Weife diejes 
Verhaltens, das das deutjche Bolf in einem der wich- 
tigften Punkte der politijchen Geftaltung der Zukunft 
ohne vorherige erjchöpfende Ausiprache in  Diejer 
fomplizierten Frage vor vollzogene Tatjachen ftellen 
wird. Das entjpricht nicht den gegebenen Ber= 

Iprechungen. 
Ahnliche Zweifel äußert auch der fozialdemofratifche 

„Borwdrtś”, Er gibt aber zu verftehen, daß feine 
AnjHhauungen ganz andere, alS die des fonfervativen 
Organs find. Was uns anbetrifft, jo wollen wir uns | 
darüber feiner Täuschung hingeben, daß das, worüber 
in Wien verhandelt worden it, jchon die endgültige 
Negelung der polnijchen Frage im Sinne der weit- 
gehendjten Wünfche und Bejtrebungen des polnischen 
Herzens und des polnijch=politijchen Verftändnifjes 
bedeuten jollte. Wir miijjen weiter geduldig warten 
bis der Augenblick fommt, in welchem unjere Ungewißheit 
ein Ende nimmt. Diejer Augenblice fann, nach allem 
zu jchliegen, nicht mehr allzu fern fein. 

Aus Nr. 99 der Gazeta Poznańska (Pofen) 

vom 17. Augujt 1916. 

Die polnische Frage. 

E3 fällt Schwer, jchon heute zu jagen, ob Die 
polnische Frage durch die legte Konferenz der deutfchen 
und djterreichijchen Bolitifer in Wien in ein neues 
Stadium der Entwicelung getreten ift. Erft über kurz 
oder lang wird fich das zeigen. 

€3 ift eben Tatjache, daß danf Diefer Konferenz 
Das Jnterejje für bie polnische Frage riefig zuge: 
nommen hat. Go veröffentlichte die „Bojjijche Sta.“ 
einen bon einem gewijjen ©. Bernhard verfaßten Ar= 
tifel, in welchem der Merfajjer eingangs betont, daß 
die Frage der fitnftigen Gejtaltung Polens in Wien 
während der Anrwejenheit des Reichsfanglers end = 
gültig geregelt worden jei. Dieje Frage — 
jo bemerft Bernhard — ijt augenbliclich die wichtigite 
aller Fragen. Nicht nur wegen der großen Bedeutung, 
die das endgültige Schidjal Polens für die ganze Po= 
litif Deutjchlands und Bfterreich-Ungarns gegenüber 
den Polen und dadurch für die innere Politif der 
beiden Staaten hat und auch nicht deshalb, weil auf 
das fitnftige DVerhältnis gwijcjen Deutjchland und 
jeinem größten Verbündeten, die Art und Weife der 
Löjung diefer Frage, einen großen Einfluß ausüben 
wird, fondern — und das ift das wichtigjte —. weil 
von der mehr oder weniger glücklichen Löjung — 
oder vielleicht von Der Nichtlöfung — Diejer Frage 
die Dauer und das Ergebnis des ganzen Krieges ab: 
hängt.” 
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Herr Bernhard bedauert ferner, daß in einer jo 
wichtigen Frage Die Negierung völliges Still: 
jchweigen bewahre, was nach jeinem Dafürhalten 
ganz und gar unverftändlich fei. ES gingen ver- 
jchiebene Gerüchte um. aber eS beftehe feine Gewifze 
Heit. Man fónne doch nicht annehmen, daß die Leiter 
der Staatspoliti nicht ein ganz flar gejtecttes Biel vor 
Augen haben follten. „Wozu fchweigen fie aljo?« — 
fragt der Berfaffer. „Wir hoffen, daß nach der Nüd- 
fehr des Ranglers und des Staatsjefretärs das Schweigen 
endlich gebrochen werden wird. Heute fónnen wir wenig- 
ften3 bie Tatjache feftjtellen, da3 über Die polnische Frage 
in Wien völliges Einvernehmen erzielt worden ijt.” 

Die Wiener Konferenz hat aud) im Auślande 
einen lebbajten Widerhall gefunden. Aus London 
jendet der Kopenhagener Rorrejpondent der , Berlingste 
Tidende” feinem Blatte nachitehendes Telegramın : 
„Über Amfterdam ijt aus Wien die Nachricht einge- 
gangen, daß das Ergebnis der Ronjereng des Neichs- 
fangler3 von Bethmann Hollweg mit den öfterreichi- 
jchen Politikern ein die Berfündung der Unab- 
hängigfeit de3 Königreichs Polen bez 
reffender Bejchlug ijt. Cine diesbezügliche Profla:- 
matiou ijt in den nächjten Tagen zu erwarten. Gleich- 
zeitig jollen die Polen aufgefordert werden, ein eigenes 
nationales Heer gum Schuße ihrer wiedererlangten 
Unabhängigkeit zu bilden.” Ein Telegramm aus 
Bndapeft an „De Tijd“ berichtet, daß bie Profla- 
mation den Polen das Recht einräumen wird, fic 
eine Konftitution zu wählen, wie fie fie jelbit wünfchen. 
Sie follen ferner unter gewiljen Garantien die Selbft- 
verwaltung erhalten. 

Soviel das Telegramm aus London. 

Gleichzeitig gibt der Barifer Korrejpondent der 
„Berlingsfe Tidende” den Guhalt eines Artifel3 wieder, 
den aus WAnlag der Wiener Konferenz der „Temps“ 
veröffentlicht bat. Die Tendenz Diejes Artikels fenn- 
zeichnet Die Anficht, daß Bolen nur dann bejtefen 
fünne, wenn Preußen vernichtet werden würde! Der 
„Zemp3“ hat anjcheinend im Siege nod) nichts 
gelernt. 

Wie die Wiener Konferenz auf Nußland einge- 
wirft hat, ift bisher noch nicht befannt. Auf jeden 
wall Hat das Gejpenft der Lójung der polnischen Frage 
durch Berlin und Wien die Petersburger Kreife jchon 
in eine gewijje Erregung verjegt. Dies beweijt wenn 
auch nur Die nachjtejende Notiz in der Petersburger 
„djecg”: „Wie mitgeteilt wird, eröriert man in amt- 
lichen Kreifen und insbejondere im WMtinifterium des 
Innern gegenwärtig die Frage der Unterbringung der 
aus dem Königreich Polen evatuierten Beamten in 
gleichgejtellten Amtern des Zartums. Jm Zufammenhang 
hiermit jollen die örtlichen Behörden erjucht werden, 
die Zahl der freien Stellen anzugeben, damit fie durch 
die evafuierten Beamten befeßt werden fünnen. Dieje 
Maßnahme ergibt fich aus dem Verhältnis der Ne- 
gierung zu der fünftigen Organijation des Königreichs 
Polen. Gegenüber den in Umlauf gejeßten Gerüchten, 
daß die rujjijche Regierung nicht daran denke, die na: 
tionalen Wünfche der Polen zu befriedigen, beabfichtigt 
die ruffische Negierung, nach Maßgabe der von den 
ruffiichen Truppen bejegten Teile des Königreichs 
Polen in den einzelnen Ortjchaften eine militärijche 
Berwaltung einzuführen, die fic) auf bejondere Grund- 
lagen ftiigen wird. Auf Dieje Weije und in Anbetracht 
des unerjchiitterlichen Willens Ruflands, die berech- 
tigten und in dem befannten Aufruf des Großfürjten 
enthaltenen Wünjche des polnijchen Volfes zu ver- 
wirklichen, würde fich die Nückfehr der rujfijchen Zivil 
behörden erübrigen.“ 

6 [eichąeitig teilen die „Obdeśtija Nowoiti” fol- 
gendes mit: „Auf Anordnung des Minifterpräfidenten 
Stürmer it im Minifterium Des Sunern damit: be- 
gonnen worden, alle Nundjchreiben, Die in der pole 



nijchen Frage erlajjen worden find, zu jammeln. Das- 
jelbe foll auch in den anderen Ausjchijjen ftattfinden, 
Berner joll in jedem Ausjchuß eine bejondere Kom: 
mijjion gebildet werden, Die alle bisher herausgege- 
benen Hundjchreiben zufammenjtellen und über fie ein 
Gutachten abgeben joll. Das lettere foll dem Staats- 
fontrolleur und jodann einer bejonbderen, beim Minifter- 
vat beitehenden Kommiffion überfandt werden. Der 
Kommiffion follen außer den Miniftern auch Mitglie- 
der der einzelnen Ylusjchijje angehören. C8 ijt aber 
möglich, daß Dieje Angelegenheit einen anderen Gang 
nehmen wird, da fich in unterrichteten Streifen Die 
Überzeugung Bahn bricht, daß es notwendig fei, dem 
Königreich Polen gewijje Rechte einzuräumen. Es ift 
nicht ausgejchlojjen, daß zu Diejem Zweck eine oberjte 
oe für die polnijche Frage: eingejebt werden 
wird.” 

Aus diejen Stimmen ijt zu erjehen, daß Danf 
Der Qnitiative der Mittelmächte die — polnijde 
Trage als eine durchaus internationale Frage immer 
mehr an Bedeutung gewinnt. Heute — wir wieder- 
holen e3 — ift e8 noch schwer, porauszujehen, welches 
Ergebnis alles das, was man über die polnische Frage 
fehreibt und fpricht, zeitigen wird. Wir können aber 
die Hoffnung haben, daß fic) vor uns eine Kellere 
Zukunft auftut. 

Aus Nr. 186 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 

vom 15. Augujt 1916. 

Nach den Berhandlungen in Wien. 
Der Neichöfanzler Hat am Sonnabend abend Wien 

verlajjen. Wie das amtliche Wiener RKorrejpondeng- 
bureau mitteilt, ijt in allen Fragen, über Die in Wien die 
Diplomaten der beiden verbündeten Staaten verhandelt 
haben, eine Verftändigung erzielt worden. Nach den 
Bemerkungen, die in der Prejfe über die Retje des 
Kanzler gemacht wurden, bildete die polnijche Frage 
den Hauptgegenftand der Beratungen in Wien. An 
den Beratungen nahm aud) der ungarijche Minifters 
präfident Graf Tiga teil. ©8 muß abgewartet werden, 
ob in nächlter Beit über Die Beratungen etwas 

Näheres mitgeteilt werden wird. Daß der Schleier 

des Geheimnifjes, der die Verhandlungen umgibt, fich 

recht bald lüften wird, ift um fo mehr anzunehmen, als 

die Stimmen verjchiedener Blätter nach diejer Richtung 

hin diefe oder jene Lsjung der polnijchen Frage an: 

fündigen. Der Berliner „Vorwärts“ bemerkt, daß es 
nicht richtig fei, daß in einer fo wichtigen Frage, wie 

die polnische, endgültige Beichlüffe ohne Mitwirkung 
der. beteiligten Völker gefaßt werden. Wir Haben 

ichon in unferem Sonnabendartifel darauf hingeroiejen, 

daß die betreffenden Staaten nicht eher mit ihren 

Plänen vor die Öffentlichkeit treten fónnen, bis fie 

nicht unter fich einig find. Wenn es mithin in Wien 

zu einer Verftändigung gekommen ijt — und Die pole 

nije Frage war dort Gegenjtanb der Berhand- 

{ungen — fo muß angenommen werden, daß jegł 

binnen furzem die polnijche Boltsgejamtfeit (wir haben 

bier vor allem das Königreich Polen im Sinne) als 

ein nicht minder mafgebender Faktor wird hervor- 
treten miijjen. Wir wollen aber den Ereignifjen, die 
ihren eigenen Gang gehen, nicht guvorfommen. 

Aus Nr, 186 der Gazeta Ludowa (Sattotwig) 
vom 17. Auguft 1916. 

Det Aujenthali des Kanglers in Wien. 

Unter borjtegender Spigmarfe jchreibt bag Blatt 

unter anderem folgendes: 
über dag Ergebnis Der zweitägigen Beratungen 

in der Hauptitadt Öfterreichs ijt bis jegt nichts Konz 

fretes befannt geworden. Das offizielle Wiener 

Korrefpondenzbureau bejchrónit fich auf eine furze Mit 
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teilung: folgenden Wortlauts: „Im den zweitägigen 
Konferenzen Der Leiter Der auswärtigen Politif beider 
Mächte fonnte man ein völliges Einvernehmen Hinz 
fichtlich aller. bejprochenen Gegenftände fejtftellen.” — 
Daraus ift zu schließen, daß auch die Verhandlungen 
in der polnischen Frage zu einer Berjtändigung 
zwifchen Der Deutjcjen und Bjterreich-ungarijchen Rez 
gierung geführt haben. Bisher hat e3- eine folche 
Berjtändigung nicht gegeben. Ob nun gegenwärtig 
eine Einigung erzielt worden ijt, das läßt fich jchwer 
jagen. 

Was uns anlangt, jo meinen wir, daß man 
ruhig abwarten muß, bis eventuelle Enticheidungen 
befanntgegeben werden; dem Königreich miijjen Mittel 
und Wege gegeben werden, die Arbeit und Die natig- 
nale Potitif den neuen Verhaltnijjen anzupafjen. 

Aus Nr. 185 der Gazeta Ludowa (stattoiwib) 

pom 16. Auguit 1916. 

Sn Sachen der Verhandlungen bezüglich der 
Gójung der polnischen Frage jchreibt die „Sazeta Lu- 
Dowa" folgendes: 

Wir jind der Meinung, daß die endgültige Ent- 
icheidung über die Lójung der polnischen Frage jebt 
nicht in Wien fallen wird, und zwar deshalb, weil die 
Regierung wiederholt von der Tribüne des Reichs- 
tage3 erklärt hat, daß die Regelung des Berhält- 
nijjes des preußiichen Staates und des Ddeutjchen. 
Neiches zu den Polen mit Rüdjicht auf den „Burge 
frieden” erjt nach dem Kriege erfolgen werde. Aus 
Diejem Grunde ijt bis jegt nicht ein einziges Gejeg 
geändert worden. Der Bundesrat hat des Burgfrie- 
Dens wegen nicht einmal den Sprachenparagraphen 
aufgehoben, trogdem der Reichstag dies während des 
Krieges jchon zweimal verlangt hatte. Das alles joll 
erjt nach dem Siege gejchehen. 

Aus Nr. 191 bes Dziennik Berliński (Berlin) 
vom 20. Augujt 1916. 

Wocheniiberjicht. 
Die Wiener Beratungen der leitenden Staats- 

männer Deutjchlands und Djterreich-Ungarns über die 
polnijche Frage find beendet. Der Verlauf 
Diejer Beratungen und ihr Ergebnis find mit einem 
geheimnisvollen Schleier umgeben. Man fann mithin 
darüber nichts jagen, auch, waż Diejeg Thema anbe- 
trifft, feine Horojfope ftellen, denn Das wäre finn= und 
zwedlos. Die furzen amtlichen Mitteilungen bejagten 
nur im allgemeinen, daß in allen Fragen, die während 
des Aufenthalts der Herren v. Bethmann Hollweg und 
v. Jagow in Berlin berührt worden find, völliges 
Einvernehmen erzielt worden jei. 

Die Haltung des offiziellen Ruplands gegenüber 
der polnijchen Frage — wiewohl vorläufig nur theo- 
retijh — ift ebenfalls noch nicht befannt. Die pol- 
nije Frage hat dort mächtige und einflußreiche Gegner 
in der Perfon des ruffiichen Minifterpräfidenten 
Stürmer und in der Mehrheit der Kabinett 
mitglieder gefunden. Nah den Nachrichten, Die 
aus Rufland zu uns gelangt find, fand Anfang diejes 
Monats ein Minifterrat über Die polnijche Frage 
ftatt, wobei jehr leidenschaftlich über das Projeft der 
Ginrichtung Polens, das von dem ehemaligen Minilter 
des Äußeren Sajanow aufgeitellt worden war, beraten 
wurde. Diejes Projeft wurde mit Stimmenmehrheit 
abgelehnt. Der Minifterpräfident begab fic) darauf 
nach dem Hauptquartier, um hier dem Zaren Vortrag 
zu halten und von ihm die endgültige Entjcheidung zu 
erlangen. 

Ylugerft bezeichnend ift der Umftand, daß fowobl 
in Deutjchland als aud in Rußland die Negelung der 
polnijchen Frage im liberalen Geijte und Die Ges 
währung irgend welcher, wenn auch nur fleiner natio- 



naler Freiheiten an die Polen, am Teidenjchaftlichjten 
die nationalijtijch=reaftioniren Rreije befämpfen: . 

> Sn Rupland iiberjchiitten diefe Organijationen 
den Minifterprajidenten Stürmer — der nebenbei 
gejagt ihr Vertranensmann ijt — förmlich mit De- 
pejchen und Briefen, in welchen fie betonen, Daß eine 
ichnelle Lójung der polnijchen Frage unzuläffig fei. Ste 
fchlagen vor, mit der Löfung der polnijchen Frage bis 

naj Schluß des Krieges zu warten und bitten gleich: 
zeitig um die Erlaubnis, eine allruiffiche Berjammlung 
zum Brwede der Löfung der polnischen Frage eingu- 
berufen. 

Denfelben Standpunkt nehmen gegenüber der pole 
nifchen Frage und ihrer möglichen Ldjung (chom 
während des Krieges die alldeutjchen und hafatijtijchen 
Kreife ein. Auch fie tiberjenden der Regierung Dent: 
ichriften, in welchen fie auf die Gefahr hinweijen, die 
den Deutfchen drohe, wenn fie den Polen 

qewijje nationale und politijche Breiheiten gewähren. 

Die Blätter diefer Nichtung greifen jcharf, foweit e3 
die Zenfurverhältniffe erlauben, die amtlichen Streife 
am und verlangen entjchieben eine Regelung Der pole 
nischen Frage nur unter Berücjichiigung Der 
deutfhen Jnterefjen. 

Aus Nr. 191 des Dziennik Berliński (Berlin) 
vom 20. Auguft 1916. 

Betcijjt Die Wiedererrichtung Polens. 
Aus den Kreifen unjerer Lefer erhalten wir nach- 

ftehenden Artikel: 
Sn den legten Wochen jchrieben Die Zeitungen, 

daß Die Wiedererrichtung Polens nicht nur die Deuts 
jen, fondern-auch die ruffiichen Diplomaten bejchäf- 
tigt. Daf fich bie Deutjchen und Ofterretcher mit Der 
Einrichtung Polens befchaftigen, wundert uns nicht, 
weil fic) das polnische Land jeit über einem Jahre jhon 
fajt ganz in ihrer Hand. befindet. Daß aber der Zar, 
feine Minifter und fogar die ruffifhe Duma Dieje 
Frage erörtern, ift bezeichnend und verdient zum mins 
Dejten erwähnt zu werden. Aber das Ynterefje der 
Ruffen jür die polnische Frage fommt zu fpót. © Sie 
hätten für Polen etwas tun oder ihm wenigftens gewijje 
Erleichterungen gewähren jollen, als fich noch der größte 
Teil de3 Landes unter ihrer Herrichaft befand. Das 
mals fonnten fie fich nicht einmal entjchliegen, Den 
Städten die Selbjtverwaltung zu geben. Sebt, wo fie 
Polen nicht befigen, wollen fie dem Lande die Auto: 
nomie natürlich unter rujfijchem Bepter 
verleihen. Nach der Eröffnung der polnijchen Univer= 
fität in ABarjchau und nach der Einführung der Selbit- 
verwaltung in diefer Stadt, find den Aufjen die Augen 
aufgegangen und fie haben bejchlofjen, für unfer 
Baterland auch etwas, wenn aud) vorläufig ohne 
reale Folgen, zu tum. Die Nuffen haben, e3 jet 
dem wie ihm wolle, ihren Fehler eingejehen. Manche 
rujfijche Politiker machen e3 jogar der Regierung zum 
Vorwurf, daß fie nicht bor dem Kriege im Königreich 
Polen die Selbftverwaltung eingeführt hatte. Um ihren 
guten Willen zu zeigen, verfündet jegt Die rujfijche Nez 
gierung,‘daß fie die von ihr begangenen Fehler, jobald Die 
bejebten Gouvernements vom Feinde fret fein würden, 
wieder gut machen würde. Wir werden aljo geduldig ab: 
warten miiffen, bi e3 den Ruffen gelingen wird, ihre 
Feinde aus dem Songreßpolen zu vertreiben. Wird 
ihnen das aber gelingen? Tatjache ijt, daß. beide 
friegführenden Parteien zu der Überzeugung gefommen 
find, daß man für Polen etwas tun miijje; nur Hinz 
fichtlich der fünftigen polnifcher Grenzen find dieMeinungen 
noch geteilt. Sowohl in Rußland alg auch in Deutjch- 
land und Öfterreich-Ingarn wird gegenwärtig die Frage 
der fünftigen Einrichtung Polen8 erörtert. Die 
Stimmen der berufenen und nichtberufenen Politiker, 
Die in der deutjchen Prejje in der legten Zeit das 
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Wort ergriffen haben, und die verjchiedene und fogar 
jehr fonderbare Anjchauungen zum Ausdrud brachten 
— wie 3. B., daß die in Deutjchland anjdjfigen Polen 
dafür, daß aus den ruffischen Gouvernements ein 
Königreich Polen -enftehen wird, auf ihre Sprache 
und Nationalität: verzichten, oder nach Polen über- 
fiedeln follen — übergehen wir, da Dieje fonderbare 
Unjchauungen einzelner Perjonen weniger wichtig find. 
8 wundert ung nur, daß bisher feiner von den Ker= 
porragenden Polen das Wort ergriffen und zum Wus- 
brud gebracht hat, was für ein Polen wir ung wiin= 
jchen. Bor allem follte dies eine von unferen nationalen 
Bertreterjchajten tun, damit ihnen nicht jpóter der 
Borwurf gemacht werden fónnte, daß fie fich gegen= 
über unjerer wichtigjten Frage gleichgültig verhalten 
haben. Man hört zwar, Dag Graf Wielopolsti in 
Petersburg, Paris und London mit den dortigen 
Diplomaten über das fiinftige Königreich Polen fon= 
feriert hat und daß Sienfiewicz in Rom und Paderewsti 
in Wafhington nach diejer Richtung Hin Schritte unter- 
nehmen, aber das find nur Gerüchte. i 

Auf dem Wiener Kongreß ijt ein- Königreich 
Polen ohne uns gejchafjen worden; e3 fonnte fich mite 
bin nicht halten. Set follte ein Königreich Bolen, ohne 
daß wir vorher nicht gehört werden, entjtehen. Auch unfer 
Blut fließt in Strömen in dem gegenwärtigen Kriege. 
Sn dem Dorfe Rosfo bei Wielun allein fielen unge- 
fähr 50 Polen. Unjer Land hat am meiften gelitten 
und daher müfjen über fein Schidjal auch wir 
entjcheiden. 

Wir find Doch nicht nur dazu da, um ewig 
dremben Dienjte zu leiften. Es fanı fein, bag fich 
bisher niemand von uns über das fünftige Polen 
ausgejprochen hat, weil die Zeit Hierzu noch nicht ge= 
fommen ijt. Auf jeden Fall miijjen wir aber für 
alles was nach Diejer Michtung Hin unternommenen 
wird, ein wachjames Auge ‚haben, damit man ung 
nicht {pater unvorbereitet antrifft. 

Studieren wir mithin unjere Gejchichte und vor 
allem die Abjchnitte über den Wiener Kongreß, auf 
den fic) Die Diplomaten bei den Friedensverhandlungen 
zweifellos berufen werden. liv Diejes Studium eignet 
fih am. beiten das von dem Geiftlichen Nowak 
erschienene Werf „Der Wiener Kongreß und Der 
Novemberaufitand“, das entweder bei ihm jelbit in 
Neukölln, STägerftraße 3, oder auch in der Schrift 
leitung des „Dztennit Berlinsfi” erhältlich ijt. 

Aus Nr. 187 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 18. Augujt 1916. 

Die Zukunjt Polens und Die Deutjche Ptejje. 

Im Anfchluß an die Beratungen, die vor einigen 
Tagen in Wien gwijchen den Leitern der Politif 
Deutfchlands und OfterreichS jtattgefunden haben, 
ericheinen in den deutfchen Zeitungen aller Schattierungen, 
befonders aber in fonjervativen und alldeutichen, 
Kommentare zu der polnijchen Frage. E3 ergreift 
unter anderen auch das hiefige „Tageblatt“ in einem 
Artikel unter dem Titel „Die Zukunft Polens” das 
Wort. (Der Inhalt des Artikels wird wiedergegeben.) 

Noch energijder al8 das hiefige „Tageblatt“ 
äußern andere fonfervative und alldeutjche Blätter ihre 
Unzufriedenheit über die Art und Weije, in der Die 
mapgebenden deutjchen Kreife die polnische Frage gelöft 
haben, namentlich die ,Rreug-Zeitung”, die „Deutjche 
Tageszeitung” und die „Bolt“. 

&3 ijt alfo derjelbe Teil der Prefje, der von einem 
anderen Gefichtspunfte aus den Reichstangler befümpft, 
der auch Hier feine Unzufriedenheit über die Art und 
Weije äußert, in der bie polnische Frage angeblich 
gelöft worden ijt. Diefe Unzufriedenheit fann troßdem 
verfrüht fein. Denn bis jegt fehlt von Deutjcher 
amtlicher Seite bie Beitätigung der Nachricht, daß bet 
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den Wiener Beratungen eine endgültige Entfcheidung 
in der Angelegenheit der zufünftigen Regelung der 
politischen Verhältniffe im Königreich Polen gefallen fet. 

Aus Nr. 183 der Gazeta Ludowa (stattotwig) 
vom 13. Augujt 1916. 

Die Bejeitigung des Kanzler? aus dem Amte — 
das allernotwendigjte Striegaziel. 

„Der Neichsbote”, das Organ der Baftoren, 
gibt jeinen Lejern die wichtigiten Gedanken der Schrift 
„Juriuś alter” und der Brojchlire des Direktors Kapp 
befannt, gegen die |. Bt. der Kanzler im Neichstage 
fo jcharf aufgetreten war. Wie die Zeitung berichtet, 
wird dieje Brojchüre wiederum bon „drei Deutjchen“ 
in großen Mengen verbreitet. 

Wus der Brofchire Junius alter’ gibt der 
preichsbote” nachfteherden Abjchnitt wieder: 

Bon allen Krieaszielforderungen, die im BWer- 
laufe des deutjchen Dajeinsfampjeś erhoben worden 
find, ericheint das Verlangen nach der Bejeitiqung 
diejes Nanglers alg die allerdringlichfte, denn von 
feinem äußeren Feinde droht uns in den nächten 
Jahren eine auch nur annähernd jo etnjte Gefahr, 
wie jie eine meitere Sanzlerichaft bon Bethmann- 
Hollwegs bedeutet. Mag er auch perjónlich das Vejte 
wollen — was niiget dem Neiche ei Geilt, der jtets 
das Gute will und itets das Bóle jchafjt?" 

Aus der Kappen Denkjchrift zitiert das Blatt 
die machjtegenden 5 Haupturjachen, im denen heute 
das Miftrauen in „weiten getteuen Stteijen des 
Bolfeś" gegenüber der politijchen Leitung feine Be- 
gründung findet. (C8 folgt der Wortlaut der 5 Haupt- 
urjachen.) 

Auch wir find — jo fchreibt der „Reichshote” 
— der Anficht, Dag tr unferer äußeren Politik nicht 
wenige und nicht Kleine Fehler gemacht worden find, 
freilich nicht exit und nicht allein unter Bethmann- 
Hollweg. 

wieje Berdfnungsbejttebungen und offenbar 
nicht jehr gejchidt geführten Berjtandiquirgsverhann- 
lungen haben woh! mehr gejchadet alg geniigt... 
Huch unjer Auftreten gegen AUmerita hätte von Anfang 
des Krieges an ein anderes, entjchtediteres fein mitjjen. 
Vielleicht hatte fich dann manches leichter gemacht, 
hatte Wilfon fich nicht in fo anmaßender Weife in 
unjere Angelegenheiten einzumijchen gewagt, hätten 
wit uns die Demütigung jparen und den M-Bootfrieg 
unbehinderter führen fórren. Weiter liegt auch darin 
ein berechtigtes Moment der Kritiker, dak es beifer 
gemwejen tare, Die Kriegsziele nach Weiten mindejtena 
ebenjo jcharj und beitimmt zu umgrenzen alś nach 
Often, zu betonen, daß das Deutjchtum fich nur wird 
erhalten und durchfeben können, wenn wir aus biejem 
Kriege mit einer jtarfen fejten Stellung dem Unglo= 
Amerifanertum gegenüber Herborgehen. „Wir er- 
langen dieje Stellung, wenn nicht England, fondern 
wit Die Vormacht vow Flandern werden.” So hat 
e$ Grof-Wdmiral von Tirpig erjt diejer Tage wieder 
ausgedritctt. 

So frittjieren die Politif des eriten Beamten 
des Reiches und des Vertrauten des Staijers Leute, 
Die bom jich jelbit jagen, daß fie die treuejte Diener 
Des Kaijers und Königs und die eiftigjtem deutjchen 
Batrioten feien. 

Sm Deutjchen Reiche hängt die Stellung des 
RKanglers nicht, wie in Ländern mit parlamentarijcher 
Negierung, vom Neichstage, jondern. ausjchlieplich 
vom Willen des SMaijers ab. Der deutjche Kanzler 
fann fich auf jeinem often nur bann behaupten, 
wernt er das Bertrauen des Saijerś bejigt und diefer 
feine Politik teilt. Bon Bethmann-Hollweg bejigt 
diejes Vertrauen des Kaijers ojienbar. Die Politik 
des Kanzlers ijt mittelbar auch eine Kritif der Politik 
des Kaijers. 

Aus Mr. 190 des Dziennik Kujawski ($ofenjalza) 

vom 19. Uugujt 1916. 

Die Rede Hehdcbrant t3. 

„or uns als deutjche Bürger ijt eś jchlieglich 
pon größerer Bedeutung, die baltijchen Länder als 
Polen zu bejigen". 

Eine folche Anficht äußerte Herr t. Heydebrandt 
inbezug auf die polnische Frage. Brweijellos bejagen 
diefe Worte nicht viel. Sie bemeijen im Gegenteil, 
dag man fich inden reifen um Heydebrandt nicht gang 
flat darüber ift, welchen Standpunft man gegenüber 
der polnijchen Frage einnehmen joll. Dieje Untlarheit 
wird noch größe durch das Fehlen jedweder Finger- 
zeige von: jelten Det Regierung. gn den fonjewativen 
Kreifen und Blättern wird betont, dag die Regelung 
der polnijchen Frage zu den Striegszielen gehöre. 
Über die Abjichten der Regierung follte die deutidje 
dijentfiche Meinung — wie daran nicht mur 
bie fonjervative Prejje erinnert — jo rechtzeitig unter- 
richtet werden, daß fie zu ihnen Stellung nehmen 
fonnte. Jnbejjen ift die Erörterung der Striegsziele 
noch nicht freigegeben und die polnische Frage wird — 
jo heißt es in den fonjervativen Blättern — in den 
Kabinetten bon Wien und Berlin erledigt, ohne vor 
dem Ergebnis der Verhandlungen irgend wie Mit- 
teilung zu machen. Deshalb beiteht auch namentlich 
in diefen Mreijen die Vefiirchtung, daß in der pol 
nifchen Frage das deutiche Volk vor eine fchor vollendete 
Tatjacke geftellt werden fórnte. 

Sonderbar ift in diejer Distujjion oder in der 
Veflirchtung, die zum Ausdrud gebracht wird, eins. 
Man Überfieht nach unserem Dafürhalten dabei ein 
außergeröhnliches Moment und insbejondere Den 
Umand, ob die migefiinbigte Regelung der polnijchem 
Frage einen endgültigen Charakter hat, oder ob fie 
nur ein Wit der Krieastattif ift. Sm erfieren Falle würde 
man zweifellos die Regelung diefer Frage als eins 
der Rrieqssziele, mit denen nach bem Willen 
der Mittelmächte ter Krieg enden joll, unterftreichen 
mitjjen. Sm anderen Falle ijt die polmijde Frage — 
pom Gefichispuntt der Sriegstaftit aus betrachtet, 
— nurein ft der vorlaufigen Regelung, der augenbliclich 
noch nidt in die Nubrif der endgültigen Strieasziele 
gehört. Ob in diejer Differentierung nicht der Grund 
für die Halting der Regierung liegt, wollen wir dahin- 
geitellt bleiben lafjer. Wir jind aber der Anficht, 
Dak dies ein zu wichtiges Mement tit, um es nicht 
zu betonen, ehe die erwartete amtliche Erklärung 
Klarheit bringen wird. 

Nach diefen Bemerkungen fcheirt es uns, daß 
e zur Klärung beitragen wird, wenn wir darauf Hine 
weijen, daß, injomeit hier bom der Regelung der pole 
nijchen Frage die Rede ijt, nur die den Rujjen abge- 
nonumenen polnischer Länder in Frage fommen. 

Wir haben jchon oben daran erinnert, daß Ti 
insbefondere die fonjervative Prefie nicht ganz tlar 
darüber ijt, welchen Standpunkt fe gegenüber den 
Abfichten der Regierung in der polnischen Frage 
einnehmen joll. Go jchreibt die „Kreuzzeitung”: 

„Entfcheidend fann man ficherlich dieje Ber 
handlungen nennen, da fie wahrjcheinlich die end- 
gültige Recelung der polnischen Frage bringen werden. 
Wir haben jehon wiederholt unjere Zweijel geäußert 
bezüglich der Art und Weife diefes Verhaltens, daj das 
beutjche Volf in einem der wichtigjiten Punkte der 
politiichen Gejtaltung der Zufunft — ohne vorherige 
erichöpfende Aussprache in diejer fomplizierten Frage — 
vor bollgezogene Tatjachen ftellt. Das entipricht nicht 
den gegebenen Berjprechungen.” 

Noch deutlicher ijt die „Rott“. Das Blatt jchreibt: 
„Hier fann nur ein jchneller Entichluß helfen: 

Löjung des politifchen Zeniurfnebels, Befreiung von 
allen Hemmungen, damit das deutjche Volk an jeinen 
Gejchiet mit beraten fan. Einen Vormund braucht 



unjer Bolf wahrhaftig nicht mehr, e3 hat durch jeine 
Taten während zweier Kriegsjahre das Recht ertworben, 
gehört zu werden, wenn über feine Zukunft entjchieden 
werden fol. Fort alfo mit alien Hinderniffen, fort 
vor allem, was einen freien Meinungsaustaujch unter 
drücdt, ehe es zu jpät wird!” 

Tiefe Stimmen farm man dreijt alś eine Er- 
gänzung der allgemein gehaltenen Ausführungen des 
Herrn d. Heydebrandt anfehen. Herr b. Heydebrandt 
begnügte jich al3 verantwortlicher Leiter der fonfer- 
bativen Bolitit mit einer allgemeinen Betonung. 
Lie Erklärung hierzu finden wir im den vorherge- 
beiden Bemerkungen. 

Der CSiandpunft der fonjerbativen reife iit 
um jo interejfanter, als hier nicht nur die Unzufrieden- 
Heit über die Negierungstaftif, jondern mittelbar auch 
die Beflicchtung, im welcher Weife die Regierung 
die polnische Frage regeht wird, in die Ericheinung 
tritt, 

Nach unjerem Dafürhalten liegt in diejer Befürc- 
tung eine jchmere Beleidigung Des Retclsfanglers. 
Lenn es unterliegt feinem Brweijel, daß die make 
gebender Deutjchen Streile, bie die polnische Frage 
regelit, fie im gegebenen Augenblid jo löfen werdeit, daß 
deutiche Iutereffen daraus Mugen ziehen wird Die 
Betonung diejer Notwendiateit, jet es durch Die „tenże 
zeitung” oder durch das „Bojener Tageblatt”, Halten wir 
für überflüffig. Piejer Betonung ftehen die Reden des 
Neich3kanzlers entgegen, in welchen ausdrüdlich Darıuf 
Hingerwiefen tro :Dem ijt, Daf Die polnische Frage jo gere- 
gelt werden mitije, Daf Die Snterejjen des Meiches ficher- 
geftellt werden. Sm folcher Berhältniffen verfteht 
es jich von jelbit, daß jich der verantwortliche Leiter 
des Deutichen Neiches ausschließlich vom deutjchen Gn- 
terejje leiten läßt. Deshalb klingt auch Die von dem 
„Bojener Tageblatt” zum Ausdrud gebrachte rüd- 
fichtslofe Hoffnung anmakend. Ulferdings legen 
jowoh! Die „Streuzzeitung” alS auc das „WBofener 
Tageblatt” befonders Gewicht darauf, daj es fich hier 
um den Einfluß der Regelung der Berhältniife im 
Königreich Bolen auf die Verhältniffe in den pole 
niichen Ländern im preugijchen Anteil Handelt. Aber 
jicherlich beunruhigen jich Dieje beiden Blatter auch 
Hier unnótią. Die Negierung wird auc) nach Diefer 
Richtung hin nichts unbeachtet gelajjen haben. 

Go jehen wir mithin, daß die Rede Heydebrandts, 
obiwohl jie nut mit einigen Worten die poluijche Frage 
jtreifte, einen lauten Widerhall tr der Brejje findet, 
die ein Spiegelbild der Anichauungen des Herrn 
v. Heydebrandt und feiner Barteirichtung Ut. Aus diejer 
$Brejje fan man mehr darüber erfahren, hr welchem 
Geijte die Klonjerwativen die polnijche Frage regelt 
wollen. Bmeifellos würde die Haltung Diejer Preife 
eine och deutlichete fein, went nach Diejer Richtung 
fin die Benjur bejeitigt oder das Megierungsprojeft 
einer öffentlihen Kritik unterzogen werden milde. 
So bewegt auch fie jich in Gemeinplagen. &3 jcheint 
aber, daß jie nicht mehr lange auf einen gimftigeren 
Wugenblic wird warten brauchen. Nach einem Tele- 
gramm, das nach dem „Pojener Tageblatt“ eins der 
fiiddeutichen Blätter aus Warjchau veröffentlicht hat, 
herrjcht Dort Die fejte Überzeugung, daß binnen kurzem 
die Negelung der polnifche Frage erfolgen wird. 
Alle Anzeichen deuten darauf hin, daß in den befegten 
Gebieten Bolenś die Verwaltung eine polnische gie 
vilbehörde übernehmen wird, und daß der Bevölferung 
gewijje Freiheiten und Rechte eingeräumt werden, 

Go viel bet Suhalt des Telegramm. Wir bringen 
eS hiermit zur Kenntnis unjerer Lejer und erinnern 
daran, daß fein Wortlaut lebhaft an die Erklärung des 
Kanzler3 vom 20. Auguft 1915 erimmert. Damals 
jagte Der Kanzler: „Wir werde das Land gerecht und 
unter möglichiter Hinzuziehung der eigenen Bevöl- 
ferung verwalten.” 
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So jprach der Stanzler bor einem Jahre. Die 
Berhóltnijje haben fich jeit diefer Beit von Grund auf 
gedndert und wäre e3 auch nur dadurch, Daß die Deutichen 
Truppen die Rujfen aus allen polnijchen Gebieten ver- 
drängt haben. Später am 4. Auguft hielt der Kanzler 
jeine zweite bezeichnende Rede tiber die Regelung 
der polnischen Frage durch Deutjchlanb und Diterreichs 
Ungarn. 

Gegenwärtig gilt e3 pojitibe Ergebnifie abzu- 
warten. Bmeifellos gerechtfertigt ift hier Die Meinung 
der „Kölnischen Bolfszeitung”, welche fehreibt: 

„D18 zur Erfüllung der Berjprechungen (Freigabe 
der Erörterung der Sriegsziele — Ned.) liegt eś im 
„nterejje der meiteren Cntwidelung, daß alle un- 
nötigen und überflüffigen Exrörterungen in der Brejje 
unterbleiden, umjomehr, als fie fich nur auf AUrmahmen 
{tlie können.” Diefe Bemerkungen, die vom aus- 
driidlicherr Vertrauen zum Kanzler und Wohlwollen 
für die Regierung diftiert find, jollen ficherlich gleich= 
zeitig ein Fingerzeig des Zentrums für die forjervative 
Brefje jein. 

Aus Nr. 139 des Dziennik Berlinski (Berlin) 
bom 23. Auguit 1916. 

An die teiliweije Wiedergabe des Gerlach jchen 
Artifels in der „Welt am Montag” iiberjchrieben: 
„Bolens Etwachen", Imiipft das Blatt folgende Bemet- 
fungelt: 

de3 $errn Gerlach ohne Bedeutung für diejenigen 
Kreije ift, Die über die polnijche Frage enticheiden. 
Wher es ijt immerhin gut, dak das, was ein großer 
Teil der Polen denft und fühlt, feinen Landśleuten 
ein ehrlicher, bom Geifte des nationaliftijchen Chauvi- 
nismuż nicht durchdrungener Deutjcher gejagt hat, 
und daß er eS deutlicher und bejjer gejagt hat, als 
verjchiedene — um hier den bon ung fonft nicht ge- 
brauchten, weil völlig faljchen, Ausdrud zu gebrauchen 
— „deutjchz oder üfterreichjreundliche" Bolen, Die, 
amitatt jich indie Biychologie ihrer Landsleute, die im 
Grunde genommen Dasjelbe twas fie  wiinjchen, 
hineinzudenfen und -Tühlen und anjtatt Nachlicht 
zu üben und in britderlicher, mit Dem Geilte der Liebe 
zur gemeinfamen Sache durchorungenen Weije Bore 
ftellungen zu machen, nur benungziatotifche, belei- 
Digende und obendrein noch ganz faliche Argumente 
der „ujjenjteunde" und Berräter der nationaler 
Sache hatter. Um wieviel höher fteht in diejer Hin- 
ficht diejer ehrliche Deutjche als fie. 

Aus Nr. 188, 189 und 190 des Kurjer Poznański Pojen 

vom 19.,21. und 22. Auguft 1916. 

Unjere Grundlagen. 

Die verhältnismäßig ftarfen politiichen Cinflitije 
unjeres Lagetś, bie jedenfalls tärfer jind, als Die Zah- 
Yenmäßigfeit, die perjónlichen Berhaltnijje oder Die 
materiellen Mittel der in ihn gruppierten PBerjönlich- 
feiten, waren jchon bor dem Kriege für jo manchen 
ein Nätjel, für unjere Gegner eine nagende, feine 
Ruhe laffende Sorge. Man jchrieb jie bald der agita- 
torijchen Fertigkeit, bald twiederum der organijato- 
tischen Gejchielichkeit, Fühner Eroberungsfähigfeit oder 
fijtigen Intrigen zu. Dieje Anjichten trafen nicht den 
Kern der Sache. Die Grundlage unjerer ftarfen po- 
litijchen Eriftenz war nichts anderes, als das, dag wir 
fie auf die elementarjten, einjachften und gejiindejten 
Snftinfte der nationalen Energie und des National- 
bewuptjeins im unjerer Bolisgemeinichajt  jtüßten. 
Wir fonftruierten feine Fünftlichen Programme und 
Formelchen; wir jtrengten uns nicht zu mehr oder 
weniger erfinderijchen Crperimenten an; wir erjannen 

Wir find uns darüber ganz Kar, dak die Stimme 



aa ER 

feine neuen Doftrinen. Wir juchten vielmehr nur den 
Kräften, Beftrebungen und Yipirationen, die in der 
Seele der Bolfsgemeinfchaft tatjächlich lebten und fich 
entmwidelten, dementjprechenden äußeren politijchen 
Ausdruc zu geben, indem wir das, was anfangs eine 
Reflerbewegung, ein Jnitinft war, immer mehr auf- 
Härten und immer fonfreter formulierten. 

68 fónnte jemand unjere Politif wenig jchöpfe- 
tijch nennen, und in der Tat konnte fie Geiftern, die 
nach Reiz und Blendwerf begierig jind, grau, durche 
jhnittlich jcheinen. Wer jedoch auf dem Boden des 
politijchen Realismus jtand, der mußte zugeben, daß 
eS feinen anderen Weg gab. Die unerhört einfachen, 
nicht fomplizierten politijchen Verhaltnijje in unjeren 
Landesteilen erheijchten eine einfache, nicht fompli- 
zierte Politik, und jeder, der unter der Lojung des auf- 
richtig aufgefaßten nationalen Snietejjes handelte, 
mußte uns früher oder jpäter begegnen. CS blieben 
nicht viele abjeits. 

Tatjachlich Hatte auch der nicht recht, der Diejer 
- Bolitif vorwarf, jie jet nicht chöpferifch gewejen. Im 
Gegenteil, jie chuj, vertiefte das Nationalbewuftiein, 
ichärfte das Gefühl für nationale Ethik, erweiterte 
jchlieplich Die Horizonte des politijchen Denten3 über 
die engen Grenzen der provingiellen- Kaften- und Ko- 
teriejcheidetwände, über die Teilgebietsgrenzen. 

In ihrem tiefften Wejen war diefe Politik fonfer- 
pativ — erhaltend — in dem Sinne, daß fie jich auf 
die polnischen Traditionen ftügte und unter Hochhal- 
tung unjeres gejchichtlichen, fultuvell-jozialen Criverb3, 
jowie der durch denjelben bedingten inneren Verbin- 
dung des nationalen Organismus nicht Neuerungen 
huldigte, die dieje Verbindung jchwachen und Löjen 
fónnten. Der jo oft gegen uns erhobene Vorwurf 
des „Radikalismus” ändert das, was wir gejagt haben, 
in nichts. Diejer Vorwurf entjprang entweder dem 
Ubelwollen der Gegner, die ihn als jehr wobhlfeiles 
und leichtes Mittel im Nampfe gegen uns anmwendeten, 
oder Stleinmiitigen, welche jede energijche Verteidigung 
unjers nationalen Bejibjtandeś „Radikalismus” nann- 
ten. Zatjache ijt, dak fich in ganz Europa feine Volfs- 
gemeinjchaft jindet, die in den Grundjägen jowie in 
den Mitteln des Handelns. fonjervativer und maß- 
voller märe, als die polnijche Bolfsgemeinjchajt im 
preußiichen Teilgebiet. So fonnte und fann denn auch 
eine Politik, welche ihre prinzipiellen Brómijjen aus 
der Seele diejer Volfsgemeinjchaft herleitet, niemals 
radifal jein in dem bon der politischen Terminologie 
aufgefaßten Sinne. 

63 gab auch bei uns Berjuche, unter das Bolt 
radifale, dbemagogijche Lojungen zu werfen; fie jtamm- 
tert von der Geite gerade der Perjönlichfeiten her, 
die jich gegenwärtig in die Toga bon Staatsmännern 
Drapieren und die Bolfsgemeimichajt „politijche Weis- 
heit” lehren. Gegen dieje übrigens vereingelten Symp- 
tome eines tatjächlichen Radikalismus haben wir uns 
itet3 jehr entjchieden gewendet, und mir jind auch 
Stimmen aus dem eigenen Lager, die jich folchen Me- 
thoden zuneigten, manchmal frójtig und wirfjam 
entgegengetreten. Natürlich konnten in diefer Haupt: 
tichtlinie Abweichungen und Abirrungen vorfommen, 
und jie jind auch vorgefommen. Reine aktive und 
praftijche Politik ijt von Fehlern frei. Aber unjere 
grumdjägliche politische Richtung ift dadurch nicht ver- 
wijcht worden. Sie berubte und beruht bis heute auf 
dem pojitiben Zujammenjcharen und Bermehren 
der moralischen und materiellen Kräfte der Nation, 
darauf, daß wir allen von außen oder innen herfom- 
menden Berjuchungen entgegentreten, twelche Die 
Cigenart und das Gefüge de3 nationalen Organismus 
ihmwächen fünnten. 

„m Verhältnis zur Regierung rejultierte hieraus 
der Kampf um die volle Gleichberechtiqung der Bolen 
im preußischen Teilgebiet, um die Schaffung gleicher 
Entwicelungsbedingungen für die Polen und Deut- 

jchen und darum, dag man den jchließlichen Sieg der 
einen oder der anderen Seite dem freien Spiel der 
Kräfte überlajjen jolle.  Unfer Standpunkt muß ein 
oppofitioneller jein, nicht aus Doftrin oder Vorliebe, 
jondern deshalb, weil jich die Werhóltnijje jo und nicht 
anders gejtaltet haben. Wir waren grundjäglich da- 
gegen, daj in Dieje Politif negativ-gefühlsmäßige 
Elemente hineingetragen würden; denn das verein- 
barte fich nicht mit dem tealpolitijchen Charakter un- 
jerer Richtung. Wenn ungeachtet dejjen in hißigen 
Momenten die Wogen des Gefühls überflojjen und 
auch ein nitchterner Bolitifer fie nicht ignorieren fonnte, 
jo war das wiederum das Nejultat bon Umjtänden 
und Bedingungen, die ftärfer waren, al8 wir. 

63 brach der Krieg aus, und diejer epochemachende 
Moment erivies am beiten, daß ungeachtet der ganzen 
Rücjichtslofigfeit der vorherigen Kämpfe die Bolfs- 
gemeinschaft nicht aus dem Gleichgewicht gebracht 
worden war und jich nicht hatte von faljchen Negungen 
bintetgen lajjen. Wir haben auch uns nach diejer 
Richtung Hin ein gemijjeś Verdienft zuzujchteiben, 
welches übrigens niemand ableugnen fann, wer nicht 
mit Gewalt die Augen verjchliegt gegenüber dem tat- 
jachlichen Einfluß, den unjer Lager auf die öffentliche 
Meinung im preußifchen Teilgebiet ausübte und aus- 
übt. Die Volfsgemeinjchaft hat alle ftaatlichen Pflichten 
erfüllt, die durch die Sriegónotwendigłeit biftiert 
wurden. Die Opfer an Menjchen, die der Krieg aus 
unjeren Reihen gerijjen hat, werden bejtimmt, relativ 
genommen, nicht geringer jein, alS die Berlujte des 
deutjchen Bolfes, das für jeine eigene Größe fampft. 
Wohin wir bliden, jehen wir jcymerzliche Litden, jehen 
wir, wie manchmal die Beften unter uns fallen, hin- 

 gemóht im erbarmungslojen Kampfe. Es fann in 
den Augen von jich über unjere Werhdltnijje nicht 
Rechenjchaft ablegenden Deutjchen fcheinen, daß dies 
eine jelbjtverftindliche Untertanenpflicht jet. 68 mare 
Das ein rein formalijtijcher, oberflachlicher Standpuntt. 
Wer irgend in unjere Lage tiefer eindringt, der muß 
zugeben, daß dieje Kriegstragüdie für uns eine Stär- 
fung unjetet nationalen Stellung auch gegenüber dem 
Staate werden muj. Von diejem Gejichtspunft aus 
werden wir zu einer um jo ftärferen Unterftreichung 
derjenigen gerechtfertigten Rechte und Wjpirationen 
gelangen, die aus unjeter nationalen Grijtenz jich 
ergeben. Jn diejer Hinjicht hat der Krieg unjere Lage 
tatjächlich nicht geändert. Aber er hat uns vor neue 
Aufgaben und Bedingungen de3 Handelns geitellt. 

Jr den unmittelbaren Beziehungen der Wolts- 
gemteinjchajft im preugiichen Teilgebiet zu der Re- 
gierung und zum Deutjchen Neiche Hat der Krieg ein 
Übergangsitadium gejchaffen. Der politiyche Kampf, | 
dei bor dem Kriege der Situation das Hauptmerfmal 
verlieh, hat aufgehört. Die Polen würden auch ohne 
den Druck der Zenjur jowie anderer Kriegsbejchräns - 
fungen die inmeren politijchen Abrednungen in der 
Schwebe verharren lajjen. Wir wifjen die Größe 
des Augenblids und die Wichtigkeit der in der Bor- 
bereitung begrijjenen gejchichtlichen Entjcheidungen 
gu würdigen, um zu veritehen, dak jet richt die 
entjprechende Zeit it, um Sonjlifte fortzujegen, 
jelbjt werm fie nach unjerer Meinung noch jo gerecht- 
jertigt waren. Die grundfäglichen Urjachen jedoch, 
die uns bor dem Kriege zum Rampfe gezwungen 
haben, find nicht bejeitigt worden. Die Regierung 
mußte anerfenmen, daß die Polen, die Durch die eiferne 
Kraft des Krieges diktierten Pflichten gegenüber 
dem Staat voll und ganz erfüllt haben, ohne Ein- 
ihränfung. So haben denn auch die Vertreter der 
Regierung fowoh! in der polnischen Frage, als auch 
auf anderen Gebieten — 3. B. den Sozialijten gegen- 
über — bom der Land- und Neichstagstrbüne her 
mehrjach die Notwendigkeit der jogenannten „Neu- 
orientierung“ anerkannt. Aber diejelben Regierungs- 
vertreter haben entjchieden erklärt, dak bie Bermirkf- 
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Kichung jener Neuorientierung exit nach dem Kviege 
eintreten. fómie. FATHUHN: TsO" 

© Gewifs, bom .Gejichtspunft der  Negierungs- 
politif aus fónnte man gewijje Argumeiite für das 
Aufihieben grundiäßlicher Rejormen und Ćntjchei- 
dungen in der inneren Politif auf die Beit nach dem 
Kriege anführen. Aber man muj darauf Hin veijen, 
daß im manchen Punkten, jo 3:8. gegenüber den 
Forderungen der Sostalijten betreffend das Vereins- 
gejeb, die Negierung schon jebt anjehnliche Zuge- 
ftóndnijje gemacht hat, welche die Anfündiqurg weiterer 
demokratischer Reformen in der Zukunft jind. Smdeijen 
in der polnischen Frage hat diejelbe Regierung unge- 
achtet ich bietender Gelegenheit bisher feinen tate 
jächlihen Schritt getan, welcher die Verwirklichung 
der Neuorientierung vorbereiten würde.  Mattirlich 
darf man auf Grund defjen nicht die Aufrichtigfeit 
der AÜbfichten und Berjprechungen der Regierung 
in Zwetiel jegen. Uber die elementarjte politische 
Klugheit gebietet, abzuwarten, in welcher Ausdehnung 
und Form jene fünftige Neuorientierung ing Leben 
treten wird. Bis dies eintreten wird, fan niemand 
eine grundjabliche Anderung in der Stellung von denen 
verlangen, denen gegenüber die Bolitif Der Regierung 
jich nach neuer Grundjaben orientieren foll. 

Daraus entiprang auch die Bolitif unjerer Land- 
tag3- und Reichstagsjraftion. Gie haben dem Staate 
nieht die grundfäßlichen Erfordernijje beriagt, die der 
Krieg mit jich gebracht hat, und gleichzeitig haben fie 
fich eine jehr weitgehende Zurüdhaltung im öffent- 
lichen Auftreten auferlegt, obgleich e3 nicht an Material 
fehlte, welches Anlaß bot zu berechtigten Bejchwerden 
und Forderungen. Aber darüber hinaus konnten 
Die Fraktionen nicht gehen; jie fonnten vor allem gegen= 
über der Reqierung nicht aus ihrer politijchen Nejerve 
heraustreten, die durch die volliqe Unkenntnis hin- 
fichtlich der fünftigen tegierutgśjeitigen Pläne gegen= 
über den Polen im preußijchen Teilgebiet Diftiert 
wurde. Die Mehrheit unjerer Abgeordneten "hat 
dieje Richtlinie wohl begriffen und jie — abgejehen 
von gewijjen Fehlern, über die wir tn diejem Zujammen- 
Hange nicht zu jprechen brauchen, fonjequent inne 
gehalten. Daj eine jolche Politik nicht ejjeftooll it 
und inicht populär fein farm, das ijt begteijlich. Die 
graftionen haben jich einer Mritif von zwei Seiten 
her ausgejeßt. Cinerjeits werjen an Zahl kleine, aber 
um jo lautere Gritppchen, die jchon-heute ein pojitiveś 
Sichengagieren der Bolfsgemeinjchait begehrten, den 
Fraktionen vor, dag fie unter dem Einfluß Der ,,radi- 
falen”  Nationaldemofraten eine „jchädliche  Bolitif 
der Abftinenz“ betrieben und jich mweigerten, „die 
bom Kanzler entgegengejtredte Hand” anzunehmen. 
Andererjeits ijt es Tatjache, dak ziemlich breite nationale 
Streile fich ein recht entjchiedeneś öffentliches Auf- 

. treten miinjchen, durch melches unjere Nechte und 
Ajpirattonen betont wiirden. Jw diefen manchmal 
beachtenswerten Streifen wird unjeren parlamentarijchen 
Vertretungen Schwäche und allzu große Nachgiebigfeit 
gegenüber der Regierung vorgeworfer. 

Was uns betrijjt, jo meinen wir, dag gerade 
die Tatjache, Dak die Kritifen bon der rechten und bon 
der finfen Seite laut werden, beweijt, dag die Fraf- 
tioren im Prinzip dew rechten Weg gewahlt haben. 
Uber Einzelheiten fönnte man moch fprechen. Die 
dteiheit der Sritit gegenüber den Fraftionen erfennen 
wir am, und wir jelbit erheben den Wnjpruch darauf. 
Wir find jedoch der Meinung, daß die gegenwärtigen 
Beiter auch nach diefer Nichtung Hin eine gewijje 
Buritthaltung heijchen. Selbjt went die Unzufrieden- 
heit hibiger Elemente über die „PBajjivitót" der 
Fraktionen in gewijjem Grade berechtigt mare, — 
im Prinzip halten wir jie für ungerechtfertigt — 
fo muß doch vor allem alles vermieden werden, was 
die Autorität unjerer graf toner untergraben könnte, 
da dies nur hieße, Wajfer auf die Mühle derjenigen 
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leiteft, welche die Fraftionen vorbehaltlos in die Bahnen 
der Negierungspolitif prängen mollten. 

So Steht unjete inmere Politif im Verhältnis 
zur Regierung und ihrem Standpunkt uns gegenüber 
aus. Gie ijt, wie wir fehen, ebenjo weit entfernt 
von "jeden „voten ‘oppofitionellen. Radifalismus” 
mie auch voit jedem „weißen“ Radifalismus der Kreije, 
die Tag für Tag Kämpfe führen gegen die „Nadikalen”, 
felbjt aber durch die Nückjichtslofigfeit der Methoden 
und Mittel im Sichaufdrängen gegenüber der Meinung 
der Volfsgemeinjchaft und in Engagieren der Legteren, 
ohne deren Wijjen und Willen den Haffifchiten vadifal 
agitatorijchen Typus bilder. Und Ruhe und Celbjt- 
gewißheit in dem fonjequenten Jnregalten der einmal 
gewählten politijchen Nichtung verleiht uns vor allem 
die tiefe Überzeugung, daß wit uns auf das Ner- 
trauen der riejigen Mehrheit der Bolksgemeinjcaft 
tüßen Diejes Vertrauen bildet ein jchäßbares 
Kapital, das in den Jahren der gemeinjamen WArbeit 
und des gemeinjamen Kampfes vor dem Sriege an- 
gejammelt wurde. Hier fteden die dauerhafteiter 
Grundlagen diejer Tätigfeit. Dieje Tatjache gejtattet 
uns auch, die Bolemif mit denjenigen zu vermeiden, 
welche um jeden Preis uns zu einer „Tistujjiton” 
herausfordern möchten, um dadurch für jid, jet eż 
auch nur den Schein einer Begründung fiir ihre 
Eriftenz zu gewinnen. Eine jolche Polemif, der unjere 
Gegner die Form eines fachlichen Meinungsaus- 
taujcheś gar nicht zu geben beftrebt find, wiitden mir 
für nicht erjvrieglich halten, und fie ift angejichta 
dejjen, daß wir um Einflüffe nicht zu fimpjen brauchen, 
tatfächlich iiberjlitjjig. 

jm organijchen und logijhen Zuiammenhange 
mit unjerer grumdjäglichen Haltung gegenüber den 
imietpolitijchen Broblemen unjerer Landesteile fteht 
unjere Stellung gegemüber den unendlich twichtigeren 
Aufgaben der polnischen PBolitif auf dem internationalen 
Gebiet.  Diejelbe - Methode einer  tealpofitijchert 
Wirdigung der Tatjachen, die wir den inneren Er- 
jcheinungen gegenüber anzuwenden juchen, verpflichtet 
auch bei der Behandlung der äußeren Lage und bei 
den jich aus ihr ergebenden Möglichkeiten, umfere 
allgemein polnijchen Qdeale zu verwirklichen. Ze 
ftdrfer hier die Anregung tt, heißen Gefühlen die 
Zügel jchiegen zu lajjen, um jo nüchterner muß das 
Unterjcheidungsmerfmal fühlen — vetmunjtmógigen 
Denfens angelegt werden, um die Folge eines jeden 
Sehrittes zu durchdringen. Dieje Sache erheifcht jedoch 
eine bejondere Bejprehuną. 

Der Krieg hat für die Löfung der polnijchen Frage 
günstige Bedingungen 'gejchaffen — einerjeits darum, 
meil.er jeit den Teilungen des Miniqreid $ Polen 
der erjte Krieg zwijchen dew Teilungsmächten ift, 
anderjeitS deshalb, weil die Ausdehnung des Krieges 
und jein allgemein-europätscher — fajt Weltcharafter— 
unabwendbar die Notwendigkeit eines gründlichen 
Umbaue3 der bisherigen internationalen Berhóltnijje 
nach fich ziehen. Das Bemwußtjein dejjen, daß infolge 
der kriegerischen Berwidelung unjere uralten nationalen 
Ajpirationen eine fonfrete Form annehmen, durch- 
drang bon Anfang at die ganze polmijche Nation. 
Die Entwidelung dev Creiqnijje hat diefe Exrwar- 
tungen bejtitigt. Die Notwendigfeit der Löfung der 
polnijcher Frage bat in dem Bemwußtjein der euro- 
päischen Bölfer mit jedem Striegsmonat immer breitere 
Grundlagen gewonnen Als Gegenjtand eines 
lebendigen und aufrichtigen Jnterejjeś der öffentlichen 
Meinung der politischen Welt war die Frage det 
Bufunft Polens feit Jahrzehnten nicht jo aktuell 
und populär wie jegt. Ihre eigentliche politische 
Bedeutung gaben ihr jchlieglich die Teilungsmächte 
jelbjt, die — jolange der Frieden dauerte — alle Be- 
ftreburrgen, der polnischen Frage einen internationalen 
Charakter zu verleihen, einmütig unterdrüdten, gegen- 
wórtig aber, da jie im friegetijchen Gegeniage zu ein- 
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ander stehen, fich bemühen, die pohtiiche Cache im 
die Suterejje in dem diplomatijch=friegerijchen 
Spiel au: saufpielen. Die Einnahme des Königreichs 
durch Deutjchland und Diterreich gab dieien Beitre- 
bungen einen realen Boden, indem jie jehon dutch 
Den bloßen WWechjel der Herrichaft, wenn auch einer 
rein militärischen, eine Grundlage zu der neuen 
Jegelung der Gejhide des Stönigreihs bet den 
Friedeneverhand ungen Ichufen. 

Gegenüber einer folchen, für die Zukunft Bolens 
grundjäglich günftigen Situation wubte die polnische 
Nation feinen einheitlichen Standpunkt einzunehmen. 
Der Fluch der Teilung in drei Teile hat nie jchwerer 
auf den Bolen gelaftet, wie während des gegenmwärtigen 
Krieges. Anfangs machten jich am meijten get 
Orientationen bemerkbar, das jind Die, die jich am 
leichteften in den polmijcjen Geiftern frijtallijieren 
fonnten und fich gemillermaßen jelbjt aufdrängten. 
Sn Galizien entitand das Obe.jte Nationalfomitee 
mit öfterreichijcher Orientation, die in Dem Programm 
zujammengejaht war: tas Königreich mit Galizien 
zu vereinigen und aus diejen beiden Ländern in BVer- 
bindung mit Ofterreich-| Ungarn einen ftaatlichen 
Organismus zu bilden. Die öfterreichtiiche Regierung 
unterjtiigte Ddiejes Programm, indem jie ihre Ge- 
nehmigung und materielle Hilfe zur Bildung von 
Regionen gab. Jm Slönigreich überwog am Anfang 
des Krieges in der Öffentlichen Meinung die Orien- 
tierung für den Vierverband, die fich im Berhältnis 
au Rußland auf das Programm der Bereinigung 
der polnischen Lander und darauf jtüßte, ihnen eine 
breit aufgefaßte Autonomie zu verleihen, wie jie in 
dem befannten Aufruf des Groffiirjten Nikolaus 
verjprochen worden it. 

Qn dem Make, wie das Königreich zum größten 
Teile durch die Deutjchen eingenommen wurde und 
die deutjche Regierung immer deutlicher die Abjicht 
verriet, in der polnischen Angelegenheit die Jnitiative 
zu ergreifen, zeichnete jich eine dritte Nichtung der 
Löjung der Zukunft des Königreichs Polen ab. A 
Leitgedante ijt der, aus dem Stönigreich einen felb- 
{tandiqen Staat unter dem militórijchen Broteftorat 
Deutjchlands zu Schaffen, wobei diejer Staat — joweit 
dejjen Bildung während des Krieges erfolgen jollte — 
jich mit einer eigenen bewaffneten Macht auf Die 
Seite der Mittelmächte gegen Rußland stellen jollte. 

Diejes Programm wurde bis jet durch die deut}che 
Negierung nicht befannt gegeben; man jtößt jedoch 
immer öfter auf Stimmen in der Deutjchen Breijje, 
Die in Diejer Nichtung jich bewegen. Außerdem dulden 
die DVerwaltungsbehörden im Königreich das Bro- 
pagieren Ddiefer Lojungen durch den jogenannten 
„Klub des polnischen Staatswejens”.  Dieje Bro- 
paganda fat auch unzweifelhaft die „Gazeta Grus 
Dzionbfza” im Sinne, wenn fie jchreibt: „Mögen die 
Mittelmächte das Königreich Polen als jelbjtändigen 
und wmabhängigen Staat anerfennen; in Ddiejem 
Falle feimt in zahlreichen, heigen polnischen Seelen 
der Gedanke der Aufitellung einer polnijchen Armee, 
die zujammen mit den Heeren der Mittelmächte Die 
gemeinjamen sjnterejjen, namentlich auch Die exit 
frijdj wiedererlangte staatliche Freiheit und Unab- 
hangigfeit Rußland gegenüber verteidigen würde.“ 

8. gibt Schließlich im Königreich ein zahlreiches 
Lager fonjervativer und nationaler Clemente, das 
por allem die Lojung der pojitiven Arbeit an der wirt- 
Khaftlihen und fulturellen Cntwicelung des Landes 
predigt und bie gegenwärtigen friegerijchen Zeiten 
flix zu unjicher Hält zum Aufbau und zur Durchführung 
breit vorgezeichneter politischer Programme. 

Die Erwartungen, dag die Wiener Stonferenzen 
als unmittelbares Crgebnis die Bekanntmachung 
irgendeines Aftes feitend der Mittelmächte zu Gunften 
des Kinigreich3 bringen wiirden, haben enttäujcht. 
63 jcheint, als wenn Dieje Sache noch nicht jomeit 

gereift wäre, und es ift jchwer, borauszujefen, want 
der entiprechende Augenblid eintreten wird. Bez 
fanntlich verlangt auch einjtweilen in Nupland eine 
ftarfe Strömung gleichfall3 die Ldjung der polniichen 
Frage. Man jpricht bon dem Crlag eines Baren- 
manifejtes mit der feierlichen Bejtitigung des Aufruf 
des Großfürjten Nikolaus; dazu werden jowohl in 
der Btejje als auch in den NRegierungskreijen verjchiedene 
$rojefte der Autonomie ventiliert. Aus den bon diejer 
Seite her jtammenben Informationen geht ungiwet- 
deutig hervor, welchen großen Schwierigkeiten eine 
rationelle Erledigung der polnischen Sache infolge 
des Wideritandes der Bureaufratie und eines Teils 
der am meijten verblendeten Nationaliften begegnet. 
Sogar das Projekt der Kadettenpartei enthält, wie 
die Pilgiche Denfjchrijt zeigt, jo bedeutende- Ein- 
ichränfungen der Rechte des zufünftigen autonomen 
Polens, dak es die jtaatlichen Aipirationen der pol- 
nischen Volfsgemeinjchaft nicht befriedigen fann. Um 
jo fympathijcher zeichnet jich die Entjchiedenheit 
jolcher Politiker, wie Bil und jeiner ‚ Betersburger 
Anhänger ab, die jede halbe Behandlung der polnischen 
Frage durch Rubland ablehnen und einen innerlich 
jelbjtändigen jtaatlichen polnijchen Organismus ver- 
langen. 

Sndem wie dieje Angelegenheiten bom preugijchen 
Teilgebiete aus verfolgen, befennen wir den Grundjab, 
dag wir trog aller Betonung. der engen moralijch- 
nationalen Verbindung mit dem Königreich die Ent- 
icheidung bezüslich der Haltung gegenüber den auf- 
leuchtenden ‚Problemen Dem Königreiche jelbjt über- 
lajjen miijjen. Die Situation ftellt fich heute jo Dat, 
daß weder wir die das Königreich betreffenden Alb- 
jichten der Mittelmächte beeinjlujjen fönnen, noch 
das Königreich auf die hiefigen Berhdltnijje wird ein- 
wirken fünnen. Go muß denn auch jedes Teilgebiet 
für jeine Politif die Verantwortung tragen. Da 
wit das Königreich als den Stern und das Herz Polens 
betrachten, jo find wir unzweifelhaft der Anficht, 
daß die Juterejjen und die Zukunft diejes Landes 
in der polnischen Politif im VBordergrumde jtehen 
mitjjen. Wenn die maßgebenden Steije im Königreich 
aus dem gegenwärtigen Durcheinander der Berhältnilje 
einen Ausweg finden werden, der Diejem Lande 
eine dauernde und bejjere Zukunft jichert, jo wird 
die polnische Allgemeinheit eine folche Politif an- 
nehmen ohne Niidjicht auf Doftrinen und Vorurteile. 
Eine nüchterne Prüfung der wirklichen Anterejjen 
der Nation ift allerdings die einzige Unterlage aller 
Entihliegungen. Deflamationen und Demonftrationen 
jind nur eine jchädliche ©elbitbetörung. 

Wir brauchen Klarheit und miijjen alle Konje- 
quenzen durchdenten. Das Königreich hat joviel 
Beweije für die Fähigkeit, jeine Gejchide zu lenten, 
erbracht, dag wir mit Ruhe in die Zukunft Schauen 
fönnen. 

Aus Nr. 71 des Kraj (Giija t. 4B.) 

pom 12. Augujt 1916 

Hboerfal(S-Politi€. 

Der ,,Dziennif Kijewsli“ hat unter diejem Titel 
jür die polnische Allgemeinheit im tuffijden, Gebiete 
einen jehr veritändigen Artifel gegen die Sucht des 
Übereinander- Herialleng in der Btejje veröffentlicht. 
Er fritijiert darin Dieje Sucht, und zwar mit Recht. 
Die polnische Allgemeinheit in Preußen a vielleicht 
am meijten unter bem Terror der Überfallsjucht einer 
gewifjen Gruppe der radikalen Prejje gelitten, die 
niemanden außer den eigenen Anhängern und nur 
wenigen bom Gfüd begünitigten im Frieden lief. 
Die Hierigl (sjucht Ddiefer Gruppe feierte bei uns 
wahre Orgien. 63 gibt wohl wenig Volfsqemein- 
ichaften auf der Welt, in welchen, wie bei uns, eine 
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fleine Gruppe der Intelligenz e3 vermocht hatte, durch 
Die Miiclichtslofigteit ihrer Angriffe ben ganzen übrigen 
Neit einzujchlichtern und zu terrovifieren, fo daß jchließ- 
lich niemand mehr müßte) ohne Erlaubnis etwas 
zu jagen. 3 witrde fich zum ewigen Gedächtnis 
Iohnen, die direft unerhörten Fälle der Behandlung 
ern] ithajtejter Mtenjchen und Dinge jetten3 diefer Gruppe, 
wem auch furz, aufzuzählen. 

Wie hat man Doch die Biichöfe und die Kirchen- 
behsrdert ‘ongenatien| Dem Heren Ctzbijhoj Lie 
fowśft it jogar ein Strid zugejchidt worden! Den 
ditrjten Ferdinand Radziwill bewarf man bireft mit 
Sdmug. Was ftellte man gegen dem Adel auf, der 
im Jabte 1913 aufs Bojener Schloß gegangen war! 
Zen tammethettn b. Sackowsti attadiette man in une 
erhörter Weile gu wiederholten Malen, als er 3. B. 
in einer Ve vammlung in Budewik fich für den König 
erklärte, und dann jpäter wegen der Fahne auf dem 
„Bazar“. Ebenio dem Grafen Jgnag Ntiezynsti! 
Wie boyfottierte man den Brójesg Herrn Szuldrzyngti! 
Was |dGrieb man nicht gegen Herrn Alfred von Chla- 
powśfi auf Bonifowo! Wie beichimpfte man rid- 
jichtslog den „Nationalen Verband’! Was jchrieb 
man gegen das „Dürgerliche Rafino’! Gin ganzes 
Buch könnte man fchreiben über die jahrelangen maf- 
lojen Angriffe auf Politifer aus anderen Gebiets- 
teilen, mie 3.5. Herr Adam Japieralsft, jeine fcfle- 
fiichen Zeitungen und die Abgeordneten, und nicht minder 
gegen Herrn BWiftor Sulersfi! Woś stellten manche 
Zeitungen gegen Herrin b. Lipsfi aus Gorzno auf! Man 
griff den qtreijen Fraktionsborfikenden Herr v. Czar- 
finsti und den Arbeiterabgeordnieten Heum Nowicki 
am, weil jie fich im Parlamente nicht nach dem Kom- 
mando der Gruppe richteten. Man griff den Whae- 
orbnieten Geiltlihen Brandys, den Brilatew b. Jaz- 
dzewsti, den Herrn Leo v. Zoltomsfi aus Niechanowo 
an. Man verhindert e das Suftandefommen pes _,,fa- 
tholijchen Tages” in Pofen im Jahre 1913 dest halb, 
weil der Vorfibende des Komitees, Herr Kajimir v. 
Eglapowsfi aus Kopaszerwo war, der auf dem Schloß 
gewejert iit. Man griff den Herin Siqmund v.Chlapowstt 
aus Turew an, als nicht er, jonderm andere feine 
Kanditatur bei ven Wahlen aufitellen wollten. Man 
grijj jo ivitrdige und hervorragende Getjtliche am, 
wie bie Herren Prälat Hozafowsti, Gebpett und Kan- 
taf. Sr welcher Weife und wie oft ariff man Herr 
Stanislaus b. Turno an! Man qriff der Kammerheren 
Siqmund b. Kurnatomwsfi und dew qretien Grafen Mie- 
cayslaus Mwileck an. 

Das war die Tradition der Überfallspotitif vor 
dem Striege. WS der Krieq ausbrach, die polnische 
Stage aujtauchte und die unabhängige Brejje anfing, 
lich eifrig damit zu beichäftigen, verfündigte die Gruppe 
den Grunbjag, daß nicht polemijiert werden: dürfe, 
wandte aber diejen Grumdjab nut gegen andere an. 
Sie jelbit polemijierte, ohne Mitdjicht auf die veränderte 
Sachlage, weiter. Was jchrieb man nicht von An- 
fang des Strieges an gegen Her Napieralsfi, wie 
behandelte man Herrn Kulersfi! Man wollte ihm 
jogar den Zutritt zur Fraktion betwefzen! Man ariff 
der „Goniec Wielfopolsti” und Herin Grafen Mwileck 
namentlich wegen feiner Brofhüren an. Den Fürften 
Lubeck ariff man art, al3 er eine Zeitung begründete, 
und żwat noch bor der Grinówiey, und {pater dar it „daf 
er nach Bulgarien gefahren war. ‘Mort be grüßte get Jäffig 
die noch nicht erjcheinende „Gażeta Narodomwa" in 
Bojer, wahrjcheinlich. deshalb, weil zu ihren Gründern 
der Nammerherr v. Sacfowsti und die Verjajjer von 
Brojhiitenund Bublitationen % Fürft Olgierd Czartorystt, 
Graj Szolbrsfi und Graj Franz twilecti gehören. 

Marche Beitungen der Gruppe griffen feit Beginm 
des Srieges Die ganze polnische Traktion des Abge- 
oronetenhaufes ait und zeigten [ich empört, ala Die 
bon Der Gruppe unabhängige Wreije ihrerjeits fich 
mit fuitijhen Hinweijen an die Fraktion twandte. 

| tion terrorijtert, 
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Noch bor Eirzem wurde unjere Las in direkt 
unerhörter Weije durch ein früher jehr müßliches 
Bolfsblóttchen in Poren angegriffen. Wir reagierten 
nicht auf diejen Angriff; da wir mußten, aus wej jjen 
Jeder er jtammt, Bielten mir eine Antwort für 
unjerer nicht wiitdig. 

Die Gruppe berjucht eg, den Terrorismus aus 
bet Zeit bor dem Siriege auch während des Krieqes 
zu bejeftigen. Der rtifel des „Dziennif Mujatwsti" 
ift bemnach fehr zeitgemäß. Und doch muß auch er 
zu Angriffen gegen die bon der Gruppe unabhängigen 

fitter dienen. Der „Dgienni! Berlinsti” hat ihn in 
Ja. 177 abgedrudt, aber mit einem Kommentar ver- 
jehen, der einen Angriff gegen Wndersvenfende ent- 
Halt. Cine traurige Crjcheinuna! 

Wir fUnnen auch das große Geheimnis verraten, daß 
gerade | Dieje Ubertallsjucht, Dee Nitdjichtśl oiętei und 
Diejer Terrorismus gegen Die Majorität der? Allgemeit- 
heit in Schlejien, Wejtpreugen und Bojen der Haupt- 
grund zur Gründung unjerer Zeitung gewelen ijt, 
und daß Die bereits früher exiftierenden Zeitungen 
immer enetgijcher auf ihre Rewte pochen. Wirqe b= 
lich wird gegenwärtiginder Schmiede 
DECVSWTUP DE En erweisen rt 
gegen Anderspenfende gearbeitet. 

m die ausländische Preffe werben vow Freunden 
der Gruppe jchmóafjd ken artige Yrtifel gegen die Brejje 
in Breuken verjandt, die die Mehrheit bildet, W 
auf Das Kommando der Gruppe nicht Hort. Diejer 
Terrorismus wird aber diejenigen, gegen Die er 
gerichtet iit, mur zu weiterer Arbeit am Wohl der ATE 
gemeinheit aneifern. Das nehmen gewiß auch Ddie- 
jenigen wahr, Deren u bis jegt geichlojjen find, 
wer die Solidarität zerichlägt, wet Die wolnijć che Ftal- 

fogat dann, wenn e3 Nic um die Bete 
veidigung Des Bapites ROCK, wer jedes freie Wort 
in der Brejje und in Brofehüren befómpit. 

Wit wünjchen feine Polemif. Wir würden ihr 
biel fieber aus dem Wege gehen; aber bem Terroris- 
mus der Gruppe werden wir uns nicht etgeben, und 
auch andere ‚werden jich nicht ergeben. Herr RKulersti 
Hat ein anderes Kolorit als Fe Uber im der lebien 
Zeit hat er der Gruppe gezeigt, Daß ex [ich vor ihr nicht 
fürchtet und hat ihre & ‚eftrebungen, das: Kommando 
über die Allgemeinheit foil jich gu reißen, ttejjenb 
charatterijiert. Cbhenfo Der „Goniec” und die jchle- 
fijche Brejje und pert, chiedene Lager. 

Wir leben im ehiem bemofratijchen Geitalter. 
ie Berjuche der Beherrichung der Mehrheit Dutch 

bie Minderheit werden nicht gelingen. Die Gruppe 
in Schlefien ijt vollftändig bejiegt, die im Wejtprenfen 
ebenfalls. Gie tröftet fich damit, bab jie im Gropher- 
zogtum fiegen wird, da jie einen Teil dex Meath 
Für fteh Hat. Wher auch Hier wird ihr Übergemicht 1 
bon Lauer fein. Smmet mehr x Kaktoren gibt eś, d Jag 
bom thr unabhängig find. Und liegt wird es Damit 
enden, was bereits längit hätte fein follen: mit der 
Freiheit der Meinung und Solidarität in der Liebe zur 
Öffentlichen Sache. 

Unjere Zeitung wird fich gern auf das Terrain 
der Eintracht fteflen. Wir haben dafür bereits Bemeije 
Jarin gegeben, Daf wirgrundfäßlich das Recht berErijteną 
anderer politijcker Gruppen, 3. 6. der Nationale 
bemofratie, anerfennen. Wir wollen feinen nieder- 
ämpfen, niemanden befampjen wir grundjäßlic. 
Wir behalten uns das Recht der Mritif vor, wenn &3 
Das Wohl der Allgemeinheit nach unjeter Überzeuguna 
erlangt. Wir verachten den verabichenungswünrdigen 
Opportunismus, der die ójjentliche Sıche dem Cigen- 
nub, dem materiellen Vorteil opfert. Wir verachten 
das Streben nach Fopularität und Whonnentenfang 
und das Schmeicheht zugunften der Richtung, von 
der man annehmen farm, Dag jie weniger Oppojition 
un) weniger Angriffe ee wird. Wir gehen 

Di 
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unentwegt unjeren Weg weiter, aber ertennen bie 

Freiheit der Meinung auch bei anderen an. Die Gruppe | 

beitreitet bie Dalcisberechtiqung allen denjenigen, | b 
i igen SUSE, | der Merband der Eriverbs- und 

Die nicht auf jie hören. So beftteitet jie auch uns das 

Dajcinśtecht, wie jie es mit der fatholifhen Voltspartet 

iit Weitpreußen und mit der jchlefifchen Volkspartei 

tut. Wir hingegen, getreu unjeren Grundfigen, be- 

ftreiten ber Nationalbemofratie nicht die Dajeinsbe- 

rechtigung. Wir winjchen nur, daß ihr Terrorismus 

aujfóre. 
Über die verftindigen und bejonnenen Clemente 

der Rationaldemofratie hoben wir uns miederholt 

wohlmollend gedupert. Mit dem Vizenrajidenten 

der Reidhstagstrattion Herr Wladislaus Seyda find 

wir gewik nicht dutch Rarteizufammergehörigteit 

perbunden. Wher wit etennen die Aufrichtigfeit 

feines Charaferz, jeine oft bewiejere politiiche Befor- 

ttenheit und warte und wirfliche Liebe zur Allge- 

meinheit ar. Wir freuen ung herzlich, daj er bor einiger 

Zeit durch einer Titel ausgezeidinet worden iff, mie 

auch ein anderer Abgeordrieter der Linten, Herr Dr. 

Lafzewsfi aus Graudenz. 
Wir fonitatieten c8 ohne Neid, Daf in Diefen und 

anderen Kalle Nationaldemofraten und thr Nahe- 

ftehende feit Ausbruch des Krieges von der Regierung 

durch Titel ausgezeichnet worden find. Der Abgeordnete 

Hert Sigmund Seyda hat eine anttliche Stellung 

ethalten.... . 
Dies alles ift fire uns erfreulich, befonders aber, 

wenn wit Bemetje der Bejorenheit und des poli- 

tiichen Ginnes auf der Seite der Linken jehen, die 

der Gruppe angehört oder ihr naheiteht. 

G3 aeht ung um das Land und bie Öffentliche 

Sache. Ze mehr gute Faktoren darin enthalten find, 

dejto befier ijt eg. Wenn die Natiomalde- 

mofratie eine jolhe Stellung etn- 

nehmen witd, dak man im Frieden 

mitigraustommemfann,dannwetd en 

wmirgeru mit ihr zujammengehet. ber 

wit winfchen, daß der Friede auf dem Fundament 

der Gleichberechtigung aufgebaut wird und nicht auf 

dem eines einfeitigen Terrorismus. Sr einer jo großen, 

berfchiedenartigen und verzweigten Allgemeinheit, wie 

bei uns in Breugen, miijjen verjciedenartige Strö- 

mungen eziftieren. G3 fann nicht anders fet. Dis- 

fijjion muß fein. Aber Dafeinsberechtigung haben 

alle. Der Anreiz und die Urfache der Tisfuffton darf 

nur die Liebe zur öffentlichen Sache fein. Es fünmen 

nicht alle diejelbe Rolle jpielen. Daher erfüllen uns 

jofche Auftritte, wie neulich der des „Tziennił Betlinsft" 

mit Trauer. Wir verlangen richt bon thm, daß er 

im Sinne unferer Parole jchreibt, aber möge er das 
Stimmrecht nicht anderen abjprechen. 

Hus Nr. 97 des Glos Lubawski Löbau 

pom 15. Augujt 1916. 

An die aus uożweije Wiedergabe des Artikels der 
»Rbheinijch- Weftfäiihen Zeitung”, in welchem die 

Lebensmittelfrage erörtert. und anempfohlen wird, 

wenigitens einen Teil der Bevslferung aus den bon 

deutichen Truppen bejegten Gebieten auśzujiedelm, 
fnipft das Blatt folgende Bemerkungen: 

Soviel die „Rheinisch- Weftfätiiche Zeitung”. 

&8 durchriefelt einen falt, wenn man dieje Art jheuß- 

liche gdeentieit, die auch die fon’ervativ-alldeutjche 
Tageszeitung gutheipt. 

Welcher Mut gehört dazu, jolche Artikel zu jchreiben! 
Ein Menjch, der jolche Dinge jchreibt, bejist wenig 
Menschenliebe und noch weniger Berjtand. 

63 fteht felt, dak das Ausland alle Jdeen diejer 

Art eifrig notiert. Dem deutjchen Volfe hat die „Rhei- 
nisch Weftfäliiche Zeitung” mit der Veröffentlicheung 

ihres Urtitels — einen Bärendienit erwiejen. 

Aus Nr. 179 des Kurjer Poznański (Bojer) 

pom 8. Auauft 1916. 

Hrtichaftegennijen- 
schaften im zweiten Strirgsjahr. 

A 

Die wirtichaftlihen Berhóltnijje unjeres Landes- 

teils im zweiten Kriegsjahre haben im allgemeinen 

{eine große Änderung erfahren. Den Berlujten infolge 

Verwüftung dur den Krieg nicht unmittelbar aus- 

gejegt, tragen wir doch mit bem Neite der Monarchie 

bie Laft des Krieges, und wir find bemüht, in der 

allgemeinen Umgeftaltung des fogialen, mirtichaft- 

| lichen Leben3 uns mit möglichft wenigen Berlujten 

| für ung einzurichten. Allmählic find die Anderungen 
jeftgefegt, die dutch bie Ummwähung des Strieges 
hervorgerufen worden find, und wes im erjten Jahre 

DES Krieges noch zu dew Überrajdungen und Crpe- 

rimenten gezählt wurde, beurteilen wir heut bom 

Standpunft der zweijährigen Erfahrung aus. Der 

gegenwärtige Krienszufand tt, um ung parabof 

auszudrüden, in den Abjdwitt normaler Cnt- 

witelung eingetreten. 

Tiefe allmählite Evolution der Berhältniffe 

macht fich auch unjerer großen wirtid ajtlichen Organt- 

jation bemerkbar, dem Verband der Crwerbs- und 

Kirtiekaftsgenofienikajten. Ein Zeugnis ijt der un- 
fängit herausgegebene Bericht des Verbandes, der 

44. in der Reihe der Berichte. 

Wenn wit ihn aufmerkfam durijehen, werden 

wit in den Zahlen alle diejenigen Merfmale ausge- 
driidt finden, die in der allgemeinen wirtjcaftlichen 

Lage in die Augen fptingen, aljo ein Stillftand im 

Handel und Gewerbe, eine lebhafte Bewegung tm 

der Landwirtichaft, eine Anhäufung von Kapitalien 

in den Bankinitituten und ein prüfendes Abwarten, 

was die bon einer undurchdinglien Tede verhillte 
Zufunft bringen itd. 

Seit drei Jahren ijt der Zuwadś neuer Genojjen- 
schaften im Berbande nur elf, nicht deshalb, weil 

man bie Gründung weuer: Genofjenjchajten nicht 
bewirfen konnte und weil fein Plag für jie mare, 
jondern natürlich aus dem Grunde, weil Kriegszeiten 

eine größere Vorficht bei ver Gründung neuer Jnititute 
empfehlen. Eine Vertiefung der Arbeit in dem Ver- 

bante, die Notwendigkeit der Fürjorge über die 298 

beftehenden Genofjenjchajten bot der Verbandsleitung 
ein geniigendes Arbeitsfeld, zumal die Sonfutje 

der danbgenojjenjchajt in Mogilno und der Bolfśe 

bani in Thorn. eine ernjte Warnung bildeten. 

Der Einfluß der ipezifiichen wirtfckaftlichen dure) 
den Krieg hervorgerufenen Werhóltnijje hat fich in 

der Tätigfeit des Bentrabwerbandsinfiituteg, in der 

Bank des Verbandes der Ermerbsgenofjenicaiten 
bemerfbar gemacht. Die Verminderung der Bare 

umföße, der laufenden Nechmumgen mit den Genojjen- 
| jebajten und Brivatperfonen, der Umfäte der Wee fel- 
fonten, der Gjjeftenfonten uftv. um nahezu 134 DUE 
foren Mark, und im Gegenjag hierzu die Were 
größerung der Umjäge auf den Banfkonten un mehr 

als 46 Millionen Mark, dies alles it die Folge tes wirt- 
ichaftlihen Stilfftands im Handel und Gewerbe, der 
mit dem Ausbruch des Krieges begann, und zugleich 
der unaufgörlichen Anhäufung von Kapitalien, welche 
in einer munteren und dreiiten Unternehmung feine 

| Anlage finden. Wenn demnach die Bilanzfummen 

der Bank um mehr. als 36 Millionen größer jinD, 
alg im Worjahre, jo erklärt fich dies durch einen aufer- 

| ordentlichen Bujlug an Depofitengeldern, melde um 
80,16% geitiegen jind und im Dezember die Summe 
pon 81218083,96 Mart erreicht haben. Jun dem 
Bericht der Direktion der Verbandsbenf tritt Die 

Sorge um die Erhaltung der Leiltungsfähigteit diejes 

Qentralinitituts fiir den Fall eines großen Bedarfs 
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an Sapitalien nach dem Striege in Erjcheinung. Man 
juchte dies dadurch zu erreichen, daß man e8 ver- 
mied, langiriftige Darlehen zu gewähren, dagegen 
Kapitalien in den großen Berliner Banken zu einem 
zwar niedrigen ginsjug unterzubringen, aber in Banfen, 
die jederzeit zur Berfügung ftehen. Gin getwijjeś 
Wagnis bildet in Anbetracht dejjen, daß nach dem 
Kriege alle Werte jchwantend find, die Unterbringung 
von Stapitalien in Effekten. 

Bei dem Anfauf von Effekten ift die Verbands- 
banf nach der eigenen Berjicherung vorjichtig ver- 
jahren, aber jie verhehlt die Tatjache nicht, daß „jogar 
jo jichere Effekten, wie die unfrigen, unter denen fich 
fein einzige® Gpefulationspapier befindet, jondern 
die fich ausnahms!os nur aus auf. Die ficheriten Grund- 
lagen gejtügten Wertpapieren gujammenjegen, beim 
RKauj- und  Berfaufs-Angebot an der Bórje einer 
ftetiger Herabjegung unterliegen”. Daher lieg jich 
auch bie Verbandsbank bei der Beurteilung der Börjen- 
werte bon Vorjicht leiten, um Überrafchungen in der 
Zufunft zu vermeiden. 

Die allgemeine Ziffer der Herabjegung des Werts 
des Eifeftenportefeuilles im Verhältnis zu dem Effekten- 
wert vom Dezember 1914 hat die Bank auf 346 097,43 
Mart jeitgelegt. Nichts dejtoweniger verbleiben zur 
meiteren Verteilung 315 000 Mark, wovon die Diref- 
tion für die Dividende 4% borjchlug. Dies bemeift 
die große Borjicht der Berfonen, welche diejes Bentral- 
injtitut leiten, das gleichzeitig anderen Geitoffenjchaften 
als Beifpiel dient, daß fie in dem heutigen tritijchen 
Beiten ihre Gelder nicht unter bie Genojjen zer- 
fitenen, jondern bejtändig darauf bedacht jind, Die 
Grundlagen des Inftituts durch forgfältige Vermehrung 
der Nejervefonds und durch Abjchreibungen zu ftärken. 
Beachtung verdient auch der Standpunkt, welchen die 
Direktion der Verbandsbanf in der Frage der Unter- 
bringung der Sapitalien im ŚJnterejje des Stredits 
eingenommen Hat. 

„Ein Bantinititut, welches in den heutigen Zeiten 
jein iiberjchiijiiges Bargeld in mehr oder weniger 
nicht mobilen Streditgejchäffen unterbringt, um feine 
Deponenten höhere Binjen zu zahlen, jegt fich und 
jeine fienten der Gefahr aus, dak fie beim Eintritt 
friedlicher Zeiten überhaupt nicht in der Lage fein 
wird, ihren Deponenten die bei ihr hinterlegten 
Kapitalien auszuzahlen, wenn fie ihre Nücdzahlung 
fordern werden. Diejenigen Deponenten, welche 
heut nach einem höheren Prozentjaß jagen, hıben 
daraus zwar eine höhere Einnahme, aber fie müfjen 
ernftlich damit rechten, daß jie [pater nur mit Schwie- 
tigfeiten ihre für längere Zeit immobil gemachten 
Kapitalien zurüderhalten werden”. 

Das ijt zweifellos Die allgemeine Drientierungs- 
finie, welche durch die ganze Berbandsorganijation 
geht, wenigitens im Ginne der Leiter der Organifation. 
Die Bentralverbandsbank illuftriert bejonders deutlich 
die Einflüffe der Kriegslage auf die ganze Organifation 
utjetet Gerwjjenjchajten. Ein Blid auf das Ergebnis 
der Tätigkeit des ganzen Verbandes im verflojjenen 
„abre wird Dies bejjer beleuchtert. 

ER 

Ws unzmweifelhaite Crjcheinung der RriegSereig- 
nijje fällt in Dem Bericht des Verbandes der bedeutende 
Nüdgang der Mitgliederzahl jehr auf. Noch im Jahre 
1913 betrug der Zumwads an Mitgliedern 5000, das 
folgende Jafr brachte nur noch 2700 neve Mitglieder. 
om Berichtsjahr ijt die Mitgliederzahl um 3000 zurüd- 
gegangen. Der Verband verlor Jahr für Jahr eine 
anjehuliche Bahl von Mitgliedern infolge ihres Aus- 
tritts, und im den Zeiten vor dem Siriege war diejer 
Rücdgang jogar jo, daß er fich bon dem Berichtsjahr 
nicht allzujehr unterjchted. Früher alich aber den 

1 

Berluft der Zugang neuer Mitglieder aus, der gegen- 
Dies erklärt den Mangel neuer wärtig ausblieb. 
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Sttebitge,chif.e, was wiederum aus dem allgemeinen 
wirtjchaftlichen Stilfftand folgt. Faljch urteilen würde 
alfo, wer bieje Erjeheinung durch ein Miktrauen gegen 
den Verband erklären wollte. Waren doch jolcte Fälle 
häufig, daß gahlreiche Mitglieder, befonders unter 
ven Landwirten, nach Abzahlung ihrer Schub aus 
der Genofjenjchaft hätten austreten fónmen, eż aber 
doch nicht taten. Die Mitgliederzahl ift auch zurücd- 
gegangen infolge größerer Sterblictfeit und infolge 
Uuśjdlujjeś jolcher, welche die vorgeschriebenen Naten 
des Gejchäftsanteils nicht zahlten. 

Nach dem, was wir fchon im erjten Artikel gejagt 
haben, braucht nicht erklärt zu werden, warum der , (6) U 

Bericht einen großen Zuffuß vow Depofitenfapitafien 
in bie Genojjenichajten aufweilt. Sm Jahre 1913 
betrug diejer Zuwachs 22 Millionen, im nóchjten Jahre 
etwas weniger, nämlich 15 Millionen, dagegen jtteg 
er im Sabre 1915 auf 35 Millionen. Mut Grand hes 

Berichtes, welcher diefen Zuwachs nach der Höhe der 
eingezahlten Summen darftellt, läßt jich Leicht fejt- 
ftellen, daß die Zahl der Kleinen Deponenten geringer 
geworden ijt. Die nicht wohlhabenden Schichten 
jind in diefen fchweren Zeiten gezwungen, vom er- 
jparten Grojchen zu leben, für ein Sparen find alfo 
die Bedingungen für fie nicht gegeben. Was am be- 
deutenderen Summen eingeht, jind Griparnifje der 
Landiirte, welche in Kriegszeiten die Grzeugnijje 
ihrer Arbeit verkaufen fonnten und mußten, ohne 
zugleich die Möglichkeit zu haben, Gelder zu Melio- 
rationszweden zu verausgaben, injofern, als filnftliche 
Düngemittel ujw. jchwer erhältlich find. Qn diejen 
35 Millionen ftedt auch ein Kapital der faufmónnijchen 
Kreije, welche Ware verkauften, die Bevölferung daran 
gewöhnten, bar zu zahlen und die riidjtóndigen 
Forderungen tatkräftiger einzogen als früher. Man 
darf jich jedoch trog eines jolchen erjparten Kapitals 
nicht rojigen Jllujionen hingeben. Wir treiben gegen- 
wórtig, Ddraftiich ausgedrüct, „NRaubtoirtichaft”; der 
erjparte Grojchen jind Werte, welche bis jest außerhalb 
der Wirtjchaft, in den Stallen und auf den Feldern 
ruhten. Nach dem Kriege werden die Crjparnijje 
tajcher verjchwinden, als jie fich angehäuft haben. 

Bum Grid ijt, was der Bericht zum erjten 
Mal wiederjpiegelt, das Verhältnis der furafriftigen 
Depojiten zu den langfriftigen jehr günftig. Wngelegt 
wurden nur 261, Wtulionen bei furzer Kimdigung 
gegenüber 2921, Millionen Depofiten, welche eine 
längere Kündigung erfordern. Daher tjt die Gefahr 
der Unmöglichkeit, den Verpflichtungen nach dem 
Kriege nachzufommen, für die ungeheure Mehrheit 
der Genojjenjchajten minimal. 

Da infolge des Stillftands die Kredithewegung 
nachgelajjen hat, fonnten die Umjagjummen der Wechiel, 
welche dieje Bewegung wiederjpiegeln, nicht wachjen. 
Jm Jabre 1913 waren Wechjel für 273 Millionen, 
im folgenden Jahre für 282 Millionen, das Jahr 1915 
weijt Die Summe von ungefähr 279 Millionen nach. 

duriidgegangen find auch die Bankdarlehen, und 
gwar haben die Darlehnsgenojjenschaften die Schulden 
in den Banken fajt ganz abgezahlt. In fajt unver- 
änderter Höhe jind die Gejchajtsanteile geblieben, 
welche den Betrag bon 29,3 Millionen Maré aus- 
mweijen; den gewöhnlichen Zuwachs ftellen die Referve- 
fonds dar in der Gejamtjumme von iiber 20 Mile 
onen Mart Trog diejer Zunahme der Nejerben 
verjchlechterte jich das Verhältnis des eigenen Kapitals 
zum fremden bei den Streditgenoffenjchaften erheblich 
infolge des unerheblichen Zumachjes der Gejchäfts- 
anteile. 

Am beiten ftellte fich diejes Verhältnis im Jahre 
1914 dar, nämlich wie 1 zu 6,73, im Berichtsjahre 
dagegen wie 1 zu 7,26. C8 verjchlechterte fich auch 
bei den Landgenojjenjchajten, dagegen verbefjerte 
e3 jich bei den NRolnife und anderen Genojjenjchajten. 
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Der Gejamtumjag tjt troß des Gtillitandes unbe- | 
Deutend zuridgegangen, von 1,317 Milliarden auf | 

| Man muß berüdjichtigen, daß vor 10 Jahren die 1,275 Milliarden Mark. 

Wenn mir die Gewinn- und Berlujtfonten der | 
einzelnen Sategorien der Genojjenjchajten betrachten, | 
muß man feititellen, daß die Landgenojjenjchaften 
deren eś 16 gibt, jich immer noch in Dem Bujtand einer 
jhweren Strijis befinden, da jie Geldoorräte eben in 
nicht durchauż jichern Immobilien und Hypothefen 
bejigen. Langjam jchreitet der Prozeß der Liqui- 
Dation vor. 
widelung hat gegenwdttig augenjcheinlich giinitige 
Bahnen betreten. Lie kräftige Hand des Patronatś 
hat allmählig das beeitigt, was bei ihnen ungejund 
war und Berjebung jchien. Der Striegszujtand 
hat für Dieje Kategorie von Genofjenjchajten eine 
teichliche Ernte gebracht und ihnen dauernde Grund- 
lagen der Arbeit in der Zukunft gefichert. Cs bejtehen 
jedoch Genojjenjchaften, deren Borjtandsmitglieder 
jich Die Art Der Arbeit nach jtreng Faufmännischen 
Grundjógen noch nicht angeeignet haben. Dies ıührt 
iiberwiegend daher, weil dort Nichtfachleute arbeiten, 
Die jich natürlich nicht rajch und ritdjichtsloś bejeitigen 
ließen. 

Der ganze Verband fteht durch jeine innere 
Gejchlojjenheit und Solidarität, jtejt durch Grund- 

zeichnet hat und Die bon den einzelnen Genojjenjchaften 
bejjer oder jchlechter ausgeführt werden. (5 tft heute 
unbefannt, was uns die Zukunft bringen tird, tie 
namentlich die riejige, Durch den Krieg hervorgerufene 
Ummwälzung auf diefen unjeren Stolz auf wirtjchajt= 
lichem Gebiete einwirken wird. Das ijt jedoch jicher, 
daß nicht eine fruchtloje Grjorjchung der Geheimnifje 
der Zukunft, jondern harte, bejtändige und verjtändige 
Arbeit bie befte Stüße für ihn jein wird. 

Aus Nr. 96 der Gazeta Poznańska (Bojer) 

vom 10. Augujt 1916. 

Der Verband unjeter Erwerbs: und Wirtjchafts: 
Genvjjenjchajten. 

Vor uns liegt der 44. Jahresbericht de3 Verbandes 
Der Griwerbs- und 
Die Proving Pofen und Wejtpreugen, ein umfang- 

Nolnifs nennt der Bericht 63. Ihre Ent- | 

um annähernd 1,6 Müllionen Mark erhöht, jo dak 
jie am Ende 1915 über 20 Millionen Mark betrugen. 

Nejervefonds unjerer Genojjenjchaften faum den vierten 
Teil der gegenwärtigen Summe ausmachten. 
Jahre 1905 beliefen jich die Nejerven auf 5 38L44M.). 
Ein rajcherer Fortjchritt nach diejer Richtung hin ift 
erit jeit 8 Fahren mahrzunehmen, und ungefähr 
gleichlaufend erhöhten jich jeit diejer Zeit auch Die 
Unteilziffern, die gleichfalls das eigene Grundkapital 
unjerer Genojjenjchaften bilden. Die Höhe der Anteile 

| betrug in unjeten Genojjenjchajten im Jahre 1915 

H ad! ) ). © | nicht bejonders rühmen. 
jige da, Die er jich auf den Verbandstagen jelbit vor- 

Wietjchaftsgenwjjenichajten Für | 

reicher Band, der 60 und einige Drudfeiten umfaßt. 
Oberflachlich beurteitt hat jich bet uns nichts ge- 
ändert. Das wirtjchaftliche Leben, dejjen fraftiger 
Ausdruck unjere Genojfenfchatten find, geht feinen alten 
Gang. Das Berbandśinititut arbeitet in normaler 
Weije. 

Die legte Anficht ijt richtig. Der Verband der 
Erwerbs- und Wirtjchaftsgenofjenjchaften arbeitet im 
normaler Weije, indem er fich den Änderungen an- 
paßt, Die durch Den Krieg hervorgerufen worden find. 
Nach diejer Nichtung Hin jollte der Verband vielen 
polnischen Organijationen als Beijpiel dienen, inś- 
bejondere aber denen, in welchen der Krieg eine jolche 
Verwirrung angerichtet hat, daß monatelang jede 
Arbeit brach lag, jo, daß fie heut noch faum im Stande 
jind, jich Den veränderten Berhóltnijjen anzupajjen. 
Für diefe Ruhe, mit welcher die oberjte Jnitanz im 
Berbande, das Patronat, mit ficherer Hand die Ge- 
nojjenjchajten in einer Zeit zu leiten wußte, wo alles 
Den Kopf zu verlieren jchien, gebührt dem Patronat 
póchjte Anerkennung. Diejer Ruhe und Sicherheit 
verdanfen wires, daß heute nach 2 Kriegsjahren der 
Bericht des VBerbandes feine bedeutenden DVerlufte, 
jondern im Gegenteil in gewijjer Hinjicht jogar Forte 
fchritte aufweilt. 

Einer der wichtigjten Fortfchrite ijt die Zunahme 
der Nefervefonds in den einzelnen Genojjenjchajten. 
Jm Vergleich zum Jahre 1914 haben fich die Fonds 

29331181 M. Shre Zunahme ijt im Verhältnis 
zum vorhergehenden Fahre allerdings nur Klein, 
Denn jie beträgt faum 36 565 M. Man muß aber 
berücjichtigen, daß gleichzeitig auch die Zahl der Mit- 
glieder um 3679 (von 149 141 auf 145 462) gejunten 
it. Im Grunde genommen ijt mithin die Zunahme 
Der Anteile bei der durch den Grieg bedingten At- 
nahme von Mitgliedern ziemlich bedeutend. 

Bedeutend zugenommen haben auch die Depo- 
jiten, mithin aljo das Konto, das den Spargrojchen 
unjerer Volfsgejamtheit Darjtellt. Es ijt bon 284 
auf 319 Millionen, mithin um 35 Vüllionen ge- 
ftiegen. Mit diefer Summe fónnen wir ung allerding3 

Der verftorbene Patron 
Wawrąyniat jagte auf einem Verbandstag, daß wit 
auf die Höhe der Depojiten nur dann jtolz jein könnten, 
wenn jie von feinen Leuten herrührten, die ihre 
Spargrojchen in die Bank tragen. Größere Kapi- 
talien dagegen müßten in unjeren Betrieben, mithin 
aljo in der Landiwirtjchaft oder in der Gnduftrie an- 

| gelegt werden, da jie dann dem Bejiger bedeutend 
größere $ginjen und der ganzen WBolfsgejamtheit 
bedeutend größere Vorteile bringen. &3 unterliegt 
nicht dem geringjten Zweifel, daß an den oben ange- 
führten 35 Milltonen Mark Heine Sparer gewiß be- 
teiligt find. Sie jind bom Striege am meijten betroffen 

| und fonnten nicht nur nicht jparen, jondern mußten 
im Gegentetl, joweit jie Grjparnijje bejagen, aus ihnen 
ihöpfen. Dieje 35 Millionen Mark jind ein Kapital, 
Das die Striegsverhältnijje nicht gejtatteten in Der 
Landwirtichaft, in Geräten ujw. anzulegen und das 
die Bejiget, wenn normale Zeiten eintreten, notwendig 
gebrauchen werden, jet eS für den Ankauf von Fünjt- 
fihen Dünge- und Futtermitteln, von nventar 
u. dergl. Diejes Geld befindet jich mithin nur porüber- 
gehend in dem Bejig unjerer Banken und wird nach 
dem RKriege aus ihnen zum größeren Nuten der Be- 
jiber jpurlos verjchwinden. 

Jm BZujammenhang mit der Zunahme. Diejet 
Art Depojiten, mit welchen die Banken dugerjt vor- 
jichtig umgehen müfjen, weil jie über jie nicht frei 
verfügen und jie in langfrijtigen Krediten nicht an- 
legen fünnen, fteht gleichfalls die Erhöhung der allge- 
meinen Bilanzziffer um über 29% Millionen Mark 
auf 389% Millionen Mark. 

Die Zahl der Genojjenjchaften im Berbanbe hat 
jich nach dem Bericht nur um drei erhöht, Die Nredit- 
banf in Qijja und die Rolnifs in Krotojchin und Schroda.) 
Da aber aus dem Berbande infolge Konfurjes zwei 
Gerwjjenjchajten (Spolfa Ziemsfa in Mogilno und 
Bank Ludowy in Thorn) ausgejchieden jind, zählt 
der Verband insgejamt 298 Genojjenjchaften, mithin 
aljo nur eine mehr, al3 im vorigen Jahre. 

Soviel aus dem Bericht des ganzen Verbandes. 
liber jein Herz und Hirn, die Verbandsbanf der Er- 
werl3- und Wirtjchaftsgenojjenichaften, werden wir 
einiges im nächiten Artikel jchreiben. 

(Sit; 



Aus Nr. 15 des Głos Górnika (Bochum) 

vom 10. Augujt 1916. 

Die Gewerkichajten und der fiinjtiqe Frieden. 

IV. 

Eine der wichtigiten Reformen nach dem Kriege 
ift Das Wetjicherungsiwejen. Ju den Vordergrund 
tritt hier die Nranfenverjicherung. Befanntlich jtehen 
die Stajjen unter der Verwaltung der Ausjchiijje und 
Borjtónde, zu denen die Verjicherten zwei, bie Arbeit- 
geber ein Drittel wählen. Augenicheinlich ijt dies 
gerecht. Handelt eś fich aber um wichtigere Bejchlüffe, 
dann miijjen beide Barteien für jich bejonders ft mmen. 
Daraus geht hervor, daß jchon 1/, der Borftands- 
mitglieder, d. i. die Hälfte der Yrbeitgebervertreter 
die WBejchfitjje der übrigen 5/, Mitglieder illujorijch 
machen farm. Dieje Neuheit hat bie Reichsverficherung3- 
ordnung eingeführt, jie jollte gegen die Sozialdemo- 
fratie gerichtet jein. Alle politijchen Nebenabfichten 
hemmen indes den Fortjchritt. 

der Betjicherten, die allein über ihr Schiefal zu ent- 
jcheiden hätten und die den Lömwenanteil der Koften 
tragen müjjen, aufgehoben werden. 

Weitere Zweifel lajjen die Mängel der Neichs- 
verjicherungsordnung in bezug auf den Wód 
nerinnenjhug auffommen.  Chefrauen, die nicht 
verjicherungspflichtig find, haben feinen Anjpruc 
auf Beihilfen, ihre OREW, hängt bon den Be- 
jehliijjen und Gabungen der Ortsfranfenfajjen ab. 
Wenn wir bedenten, welch große Bedeutung der 
Schub des menjchlichen Lebens bat, dann müjjen 
wir ent}chieden fordern, daß man bei den Säuglingen 
mit diefem Schuß den Anfang macht. Hier follte 
man mit ben Reformen beginnen. 

Unjere dritte Forderung tt bie freie, Arztwahl. 
Die unfreiwillige Zumeifung der Ärzte durch die 
Kajje liegt weder im Jnterejje der Kranten noch in 
demjenigen der Ärzte jelbft.. Der Kranfe kann fich 
nicht durch einen Menjchen behandeln lajjen, zu dein 
er fein Vertrauen hat. Andererjeits fteht der Arzt 
im Abhängigfeitsverhältnis zu den Srantentajjen, 
die jehr oft die Höhe der Lreije für die Medifamente 
borjchreiben. 

liber viele andere - Übeljtände wollen. wir uns 
Hier nicht verbreiten, denn das würde zu weit führen. 

Bei der Altersperjicherung hat man im Siege 
eine Anderung injojetn eingeführt, als die Rente 
bereits bom 65. Lebensjahre ab "zahlbar ift. Lia 
Herabjeßung der Altersgrenze verdanfer wir in 
eriter Limie der zielbewujten Agitation der Berufs- 
verbande. &S hanelt jih um einen jchönen Erfolg, 
mit dem jich die Verbände rühmen fónnen. Tie 
Arbeiter erjtteben die Herabjegung der Altersgrenze 
aut 60 Jahre, was jelbitveritändlich recht jchwierią 
it. Wir wolleń jedoch hoffen, daß wir auch dies einmal 
etlebn werden. Am jchlimmiten tit es mit der Unfall- 
verjicherung beitellt. Bejonders im Berajach ftebht 
Dieje Verjicherung im jehlechten Auf. Wenn dev Arbeiter 
verunglüdt, muß er RAE: jahrelang tlagen, bis 
et eine Rente erhäft. ele Arbeiter verzichten wegen 
der langwierigen Sigel und der Koften freiwillig 
auf Die Rente. Die Berujsgenojjenjcfajten fónnen, 
Da jie tibet große Fonds verfügen, jelbjt die verwiceliten 
rozejje . weiterführen. Anders der Arbeiter. C3 
wid oft darauf ingewiejen, daß wenn man die Renter 
allzuleicht betwilligen würde, eS unter den Arbeitern 
zu einer wahren „Jentenhyjterie” fame. Diejen Aus- 
brud Hat der befarmte Brofeifor Ludwig Bernhard 
erfunden, der fich in jozialer Hinficht zu den Reattio- 
nären, zählt. Much wir geben zu, bag wie überall, 
auch auf Diejem Gebiete Mißbrauch getrieben werden 
fat. 
iyiteme. 

Das rechtfertigt aber nicht bie Ali5nafme= 
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Die Bejtimmungen | 
über die getrennte Abjtimmung müßten im Jnterejje | 

Cine Viel größere Bedeutung als die Arbeiter- 
| verjicherung haben für uns die Maßregeln, welche 
den Arbeiter gegen Krantheit, Unfall und Not |chiigen. 
Die Vorbeugung hat mehr Wert, als die Krantheits- 
peal ee der Schuß gegen Unglücdsfälle hat mehr 
Bwed, alg die Zahlung der höchiten Rente. Das 
ijt ein Grundjaß, dem unjere Gemwerkichaft von Anfang 
an gehuldigt hat. 

Stinder, Stranfe und Erwerbsunfähige  jtellen 
in unjerer jogialen Bilanz die PBaljiva bar. Gedes 
Kind, das frühzeitig ftirbt, ijt ein Verlujt an nationalem 
Vermögen, jeder Gnvalide eine Lajt für das Gemein- 
wejen. Somit ijt der gejuudheitliche Schuß des Menjchen 
die erjte Aufgabe einer jeden Sozialpolitik. Der be- 
fannte Sogialpolititer Dr. Boßhoff bat fejtgejtellt, 
dag in den legten Jahren die Bergarbeiter zwei Jahre 
früher als jonjt arbeitsunfähig waren. Was bedeutet 
das für die Sozialwirtichaft? Wir wollen annehmen, 
daß in Deutjchland rund 300 000 Bergleute vorhanden 
jim. Qn zwei Jahren bedeutet dies 2% Mülliarde 
verjäumte Wrbeitsftunden. Andererjeit3 betragen die 
RKoften der Gnvalidenverjorgung 400—500 Millionen 
Marf. Wenn man jomit die Kraft des Wrbeiters rüd- 
jicht3lo3 ausbeutet, jo ijt dies ein Verbrechen gegen 
Das eigene Gemeinmwejen. Diejem Raub jollen Die 
jozialen Gejege ein Biel jegen. Verkürzung der 
Arbeitszeit, Sonntagsruhe, Verbot der Nachtarbeit 
ujw., Diez alles jegt Die Leiftungsfabigtert des Wrbeiters 
nicht herab, jondern es erhöht jie. Die Sozialpolitik 
Ut aljo feine atwectloje, ein eine recht rentable 
Stapttalanlage, wie man jich eine bejjere faum bot- 
jtellen fann. 

Qu Deutjchlanb jterben jährlich 300 000 Säug- 
finge. Die Soften für Wochenbett und Beerdigung 
allein betragen mindeftens. 100 Millionen Wart. 
Die Bahl der Gb: Die im Alter bis zu 5 Jahren 
pa beträgt 600 000, was zijfernmäßig einen 
Berlujt von einer “Till iarbe Mart Darftellt. Worauf 

| it nun Dieje erjchredende Sinderjterblichfeit zuritd- 
zuführen? Yun, darauf, daß wir feinen genügenden 
Wöchnerinnenjschuß Haben, dak bie Frau infolge 
der beruflichen Arbeit die Pflichten der Mutter ver- 
nachlajjigt, weil jie Brot verdienen muß. 

Bor dem Striege war die Zahl der Unglücsfälle 
3. B. im Bergjach erjchredend hoch. Schuld. daran 
waren Die ungureichenden Borjichtsmaßregeln und 
auch der Umftand, daß die bejtehenden Schußvorjchriften 
nicht immer befolgt wurden. Nach der großen Stata- 
ftrophe auf der Zeche Radbod entjchloß man fich endlich 
dazu, Das Yuftitut der Sicherheitsmänner zu jchaffen. 
Dieje Einrichtung erwieś jich aber al8 unzulänglich, 
Da die Sicherheitemänner bon den Arbeitgebern zu 
jehr abhängig jind.. Unjere Gewerfjchaft hat Ber- 
bejjerungsvorjchläge immer warm unterjtiigt und jtets 
energijd) gefordert, daß bie Regierung dieje Einrichtung 

| mit bejonderen Nechten ausjtattet und die gewählten 
Arbeitervertreter bon der Gnade der Arbeitgeber 
befreit. 

68 wurde darauf bingewiejen, dak bejonders 
die polnijchen Arbeiter die Gefahren im Bergbau 
heraufbeichmören, weil fie eritens die Berhólinijje 
nicht fermen, zweitens die Arbeit jehr ojt mwechteln 
und Drittens, weil fie Deutiche Sprache. nicht 
genügend beherrichen und jich jomit mit dei Sicherheits: 
vorjchriiten nicht vertraut machen fónmen. Und tat- 
jachlich fan man nicht in Whrede stellen, daß der 
polnijche Arbeiter Unglüdsfällen leichter zugänglich 
ijt, al der deutjche Arbeiter. Und weshalb? Yun, 
weil die Bergbehörden fich bis jebt mit Händen wird 
Füßen dagegen ceftraubt haben, daj man die Schub- 
borjehriften in polnischer Sprache verörfentlicht. Wir 
zweifeln nicht einen Augenblid daran, daß die den 
GWemetrtjcfajtea gegenwärtig regierungsjreundlicle 
Rolitif dieje Sachlage Später doch ändern wird. Wenn 



man jich friiher gegen die Veröffentlichung der Bot- 
ihtsmaßregeln in polnischer Sprache geftraubt hat, 
jo hatte dies in politijchen Rüdfichten feinen Grund. 
Wir fordern, dag dort, too das Leben und bie Gefumd- 
heit des Menjchen gefährdet find, die Politif feine 
Rolle jpielt. ‚Soziale Reformen, die eine politijche 
ddrbung haben, werden it leidenjchaftlich befämpfen, 
denn der Nationalitätenfampf gehört nicht in das 
Gebiet diejer Reformen. Wir fordern, daß auch die 
gleichen Worjchriften vom Jahre 1899 in bezug auf 
die „emdiprachigen” Arbeiter ein für allemal ver- 
ichwinden. Der beite Beweiś, dak gerade alle Arbeiter, 
jomohl die deutjchen als auch die polnischen, den Miß- 
brauch der Soztalpohitif zu anderen Zweden jolidarifch 
befämpfen, ijt die Haltung der Gewetfjchaften, die 
ähnlichen Geltijten ftet$ Widerjtand geleitet haben. 

Die Erzeugiingskraft ijt der Neichtum einer 
jeden Nation. Diefe Kraft jind die Menjchen. Der 
Menjch ijt das größte Nationalvermögen. Sämtliches 
materielles Gute, Grund und Boden, Majchinen, 
Gebdude uf. find nichts im Verhältnis zu dem jozialen 
Wert des Menjchen: Wenn wit alfo unfer materielles 
Gut auf jede Art und Weije jchügen, um wie viel 
mehr follten mir das menschliche Leben und die 
Gejundheit schonen! Daher auch haben wit immer 
gefordert, dag in jchiveren Berufen, wie auf Zechen, 
gabrifen, Nofereien die Arbeitszeit auf die Mindeft- 
grenze ferabgejegt wird: Dieje Herabjegung braucht 
nicht jchablonenartig, fie muß aber ausreichend fein: 
Die Nachtarbeit ijt nur auf die Dringenditen Arbeiten 
zu bejchrónten. Die Sonntagsruhe ift notwendig 
und jollte genau innegehalten werden. Die Einrichtung 
im Fabriken und Unternehmungen muß den Hygienijchen 
Anforderungen entjprechen. 3 muß zugegeben 
werden, daj  bezüigliche  Borjchrijten jchon früher 
erlajjen worden find. Wir haben auch Gemerbe> 
injpeftionen, Die jedoch nach unjerer Anjicht von Grund 
auf reformiert werden müßten, wobei natürlich die 
Snterejjen der Arbeiter zu berücdjichtigen: wären; 

8 vetjtebt jich bon jelbit, dak die Gewerfjchaften 
die Kinderarbeit ftets befampfen werden: AYugend- 
lichen Arbeitern unter 16 Fahren jollen noch mehr 
als bisher Bergünftigungen eingeräumt werden. 
Der Schuß der in der Jndujttie tätigen Frauen muß 
enetgijch und jyftematijch durchgeführt werden. Wit 
wiederholen noch einmal Das, was wit eingangs 
gejagt haben: Der Schub des Arbeiter hat Hundertmal 
mehr Wert als die Rente und die Verjicherung. Das 
ijt der Kardinalgrundjag aller Sozialpokitik: 

Aus Nr. 96 des Głos Lubawski (Löbau) 

vom 12. Augiift 1916. 
(Gefiirgt.) 

Plaudereien des Matthäus. 

Seht will ich die Plaudercien über meitien 
Aufenthalt in Weftfalen fortfeßen. Ws ich eines 
Tages in der Stadt ©, nach der Morgenmeife ans 
bet Kirche Hherausirat, bemerkte ich in der Gde det 
Kirche Dicht am Ausgang ein altes Miittetcheh, das 
inbrünftig beteie ind fich die Tränen mit dem Tajchen= 
tuche abtrodnete. Ich bejchfofi, auf fie zii warten, tim 
fie nad) dem Grunde ihres Weinenz Zu befragen: 18 
iG ein Weildheit wartete, tritt jeńes Miütterchen aus 

"bet Kirche Heraus, iind da ich tiadj ihren Nleidern 
und dem Gefichtśausdrud zu erfennen glaubte, daß 
das eitie Bolin war, redete ich fie polnijh an. — 
„Barum weint ihr Miütterchen”, fragteich fie? — Ste 
erwiderte itiir: „Sch bin Hierher gełoninich, im meinen 
Sohn zit befuchen”.— „Woher feid ihr deiin gefoitiitert 2” 
— „Aus der Gegend fon Löbau”, antwortete fie. 
Nachdem ich das legie Wort gehört Hätte, freute ich 
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mich; ich jagte dem Miütterchen, bag auch ich aus diefer 
Gegend jtamme. ©ogleich fagte fie Mut und erzählte 
mir den Grind ihres Weinens. „Ich Habe hier einen 
Sohn, der in den Königlichen Werkjtälten arbeitet, 
und weile num hier, um ibn gu Bejuchen. Gicherlich 
wird Dies wohl das legie mal fein, dei der liebe 
Gott wird wohl auch mich bald von diefer Welt 
abberufen, jo wie er meine beiden Söhne abberufett 
Hat, von denen Der eine in Jtugland und der andere 
in ranfreich fiel. Ich hatte nämlich, drei Söhne, 
und jegt habe ic) tur noch einen, und gwar den 
ńltejten, Den gu bejuchen ich mit vorgenommen hatte. 
Sd) bin vor zwei Tagen hierher gefommen.” Sc 
tröftete fie und jagte ihr, dag fie fic) glücklich fühlen 
und Gott dafür danken könne; daß er ihr wenigftens 
einen Sohn am Leben Lieb. „Ich fenne Familien“ — 
jagte ich — „Dienur einen einzigen Sohn bejagen und 
auch diejen im Rriege verloren haben’. C3 waren 
dies aber” — antwortete mir Die alte Frau — „meine 
beiten Söhne, die imnigite Liebe ihren Eltern entgegenz 
brachten und auch ihrem Glauben und ihrer Sprache 
treu ‚geblieben waren. Und Der óltejte ijt. nicht fo. 
Er hat jchon im 16. Lebensjahre jeine Eitern und 
bie Heimat verlajjen und fich hierher in bieje Stadt 
begeben; Seit Diejer Beit halt er fich auch Kier auf 
und hat fich auch bier verheiratet. ES ift died noch 
in feinen jungen Jahren gejchehen, und er hat fich, 
was das jehlimmite it, eine Lutheranerin zur Frau 
qenommen. Gie find in feiner Kirche getraut worden. 
Sp wie fie ohne Glauben find, jo erziehen fie auch 
ihre Kinder, deren fie Drei bejigen, Sie find niet 
einma( getaujt worden. Sekt łann ich mich weder 
mit jeiner Frau noch mit feinen Kindern: verftändigen. 
Nur wenn et von der Arbeit zurücffehrt,; dann können 
wir uns unterhalten. Aber auch ihm ift die polnische 
Sprache nicht mehr jo geläufig.” 

Um mich zu überzeitgen, daß es wirklich fo ift 
bat mich jenes brave Meütterchen, mit ihr zujammen 
zu ihrem Gohne zu gehen. Cr hatte Nachtichicht und 
würde wohl jegt zu Haufe fein. { 

Sch war damit einverftanden, und wir ftanden 
jhlieglich vor dem Haufe, in welchem ihr Sohn wohnte, 
IH trat ins Zimmer. mit. dem üblichen Gottesgruß. 
Darauf antwortete mir ihr Sohn „guten Tag". Dem 
Mütterchen traten wieder Tränen in die Augen. Crit 
al8 ich mich vorjtellte und ihm jagte, daß id) aud 
aus der Zöbauer Gegend fei und hier zu Bejuch weile, 
begann er mit mir polnijch zu reden. Wir fprachen 
über bieg und jenes und hatptjächlich über unjere 
Heimat. Ich jprad hierbei. meine Verwunderung 
darüber aus, daß er jchon in jo jungen Jahren feine 
Eltern verlaffen und die Heimat und alle Sitten und 
Gebräuche vergefjen hätte. Habe er denn nie Sehne 
fudjt mach feinen Eltern und nach feiner Heimat 
eittpfunden ? Habe er fich dent trog der gitnftigen 
Lebensbedingungen unter Fremde glücklich gefitolt ? 
Ein Herz ans Stein müßte ja der haben, der darüber 
niemal3 naddenten witrde. Und um fo trauriger fei 
e8, daß et foqar, wie man febe, eine Frau mit - 
einem anderen Glauben geheiratet hatte. Noch fehlimmer 
fet &3, daß fie an gar nichts glawbe und atich fo ihre 
Kinder erziehe. Welche große Verantwortung habe er 
doch bor Gott? Und welche Kummer bereite er erft 
feinem alten Mütterchen, das er vieleicht zuitt lebten 
Male jehe, da8 gekommen fei, uit Abfchied von ihm 
zu nehmen. Sie einpfinde jchon ohnedies großes Leid, 
dag fie ihre gtóei Sohne im Seriege werlorett habe. 
Er möge wenigitens ihr diejes Leid erjpareh und fich 
befehren, ehe fie ber Grabhügel bede. Er möge fid 
in einer fatholijchen Kirche trauen lajjen und feitte 
Kinder im fatholijden Glauben erziehen. Seine 
Mutter, — jagte ich ih, — Hätte mich darum 
gebeten, um ihn umfo leichter dazu zu bewegen. Er 
gab mir feine Antwort, war aber beftändig tief im 
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Machdenten verjunfen, woraus ich. Ichließe, daß e3 ihm 
weich im Herzen. wurde. Vielleicht wollte er auch 
nicht, dab ich Dies an jeiner Stimme erfennen jollte. 
Übrigens, was würde alles Berjprechen niigen, wenn 
er jpdter diejes. Werjprechen doch. nicht halten witrde? 

G3 war, immerhin. ein, gutes Beichen, dag er 
nicht -wiberjprach und -über manche Ausführungen 
nachzudenfen schien. 

Deshalb nahm ich Abjchied von ihm und fprad) 
die Erwartung aus, daß er feinen Fehler wieder gut 
machen und dies. schon mit Rücjicht auf feine alte 
Mutter tun würde. Bu jeiner Mutter fagte ich beim 
Abjchied, baj ich fie nach ihrer Nückehr in Die 
Löbauer Gegend bejuchen werde, um zu "erfahren, 
ob fich ihr Sohn geändert hätte. Darüber jedoch will 
ich fpäter erzählen. Go haben wir hier wieder ein 
neue3 Beifpiel, wie fo mancher aus unjerer Gegend 
in WVeitfalen nicht nur germanifiert wird, fondern auch 
feinen. heiligen Glauben einbüßt. Und das find Dies 
jenigen, Die in der Heimat feine polnische Zeitung 
gelejen und fie noch weniger in der Fremde in die 
Hand genommen haben. Sie find jpäter in eine andere 
Umgebung geraten, man hat fie in bie jogialiftifchen 
Verbände hineingeloct und ihnen eine deutfche Zeitung 
gegeben. Auf diefe Weije find fie mit der Zeit voll 
ftändig germanifiert. worden und haben ihren heiligen 
Glauben eingebüßt. Das foll den Eltern als. Mah: 
nung dienen. Mögen fie ihren Kindern fejt Die 
Grundjige ihres ‚Glaubens einprägen und fie im 
Haufe polnijch lejen und jchreiben lehren. Dazu eignet 
fih am beiten. eine polnischfatholiiche Zeitung. Möge 
e8 aljo fein polnifche® Haus ‘geben, in dem feine 
polnische Zeitung vorhanden fein würde. Dafür mögen 
alle bie Landsleute forgen, denen das Wohl unjerer 
Bolfsgejamtheit am Herzen liegt. . i 

Dem Mejerve-Unteroffizier von der Balfanfront 
teile ich mit, bag ich feinen Brief, über den ich mich 
herzlich gefreut habe, in eine meiner nächiten Blaude- 
reien aufnehmen werde. Für heute entbiete ich Dir, 
lieber Samerad, einen Gruß, und vergiß unjer nicht, 
Deine liebe Sprache, fowie Gott und Die aller- 
Beiligite Jungfrau, die Dich ficherlich vor der feindlichen 
Kugel bewahren wird..... RE. 

Matthäus. 

Aus Nr, 221 des Dziennik Polski (Gzenftochau) 

vom 13. Auguft 1916. .. 

Eine polnijche Bibliothek in Deutjcher Sprache. 

Sn furger Zeit joll in Deutjchland unter Der 
Zeitung der Herren Wladislaus v. KoScielsfi und 
A. dv. Guttry eine neue Schrift, betitelt: „Polnijche 
Bibliothek”, erjcheinen, Die ausgejuchte Werke Der 
fervorragendften polnischen Schriftiteller und Arbeiten 
über Polen und: feine Kultur. enthalten fol... Shr 
Zwed foll fein, die deutfche VBolfsgejamtheit mit Polen 
und feinen Fragen, mit jeiner Gegenwart und. Ber 
gangenbeit jyftematijch befannt zu: machen. Als Mit: 
arbeiter. werden genannt: Projejjor Boloz-Antoniewicz, 
3. p. Ardejchah, Projejjor Brückner, Dr. Chledomsti, 
H. Hofmannsthal, Ricard Huch, Profejjor Leopold 
Saworsti, Johann Rajprowicz, Brofejjor Roper, Tho: 
mas Mann, Guftav Nteyrinf, Or. Emil Preetorjus, 
Stanislaus  Przybyjzewsti, Wladislaus  Meymont, 
Heinrid) Sieufiewicz, Sajimir Tetmajer, Profefjor 
Bolla u. a. 

Die Schrift wird in dem Berlage von H. Müller 
in München erjcheinen. si 0: Tb 

— pete 

Die polnijche Frage im bejekten Gebiet. 

Aus Nr. 229 der Gazeta Poranna (Warjchau) 

vom 19. Augujft 1916. 

Auf Dornigem Wege. 

Wenn die Laft der materiellen Opfer auf das 
ganze Bolf ungleichmäßig verteilt worden ift, wenn 
eś noch gliidliche Gegenden Polen3 gibt, die vom 
Kriege nicht berührt find und über zwei Millionen 
Polen jenjeits des Ozeans im Frieden Leben, fo ift 
bie Laft der nationalen Sorge, der Gedanfe. an 
unjere politische Zukunft, gemeinfam; er bedriictt 
a Muh gleihmäßig alle polnijchen Seelen auf 

et delt. 

Wir durchleben wahrfjcheinlich die fchwerite Probe 
unjerer Ausdauer und unjerer politifchen Reife felt der 
Beit Napoleons. Der VBerftand und das Herz der 
Polen miihen fih ab mit der Lijung einer Menge 
bon beunrubigenden Fragen, fajt jeder Tag bringt 
neue Creigniffe und Erjcheinungen, Die für unjer Ge- 
{hic Hundert Mal mehr entjcheidend find, als ganze 
Sabre der Beit vor dem Siege. 

Der Fatalismus der jahrhundertelangen Sklaverei 
bat es auch Diesmal, bewirkt, daß der riefige Krieg 
uns geteilt vorgefunden hat, und der Verlauf der 
militärischen Ereigniffe hat eine neue Erfeheinung her= 
vorgebracht: die Emigration: von beinahe einer Million 
polnijcher Bevölkerung in das Innere Ruflands. 

Dieje lebt dort jchon über ein Jahr unter einer 
durch den Glauben, die Sprache unb die Gitten 
fremden Bevölkerung, abgeschnitten von dem Lande 
und ohne zuverläflige Nachrichten aus demfelben, zu: 
gleich aber verantwortlich gemacht für bag, was dort 
gejchieht. 

Dornig it gewiß der Weg, auf dem jest unjere 
Politif in Rußland lavieren muß, und obwohl ihre 
Vertreter an bie größten Schwierigkeiten und jchmerz- 
lichjten Enttäufchungen durch die Zeit vor dem Kriege 
gewöhnt find, jo find Doch diefe Schwierigkeiten jet 
in doppelter Weife gewachjen, denn man muß jebt Die 
Verantwortung tragen für fic) und nicht für fich, für 
das, was man jelbjt leitet und für das, worauf man 
feinen Einfluß Bat, für Wahrheit und Umvahrheit, für 
Klatjch, Intrigue und Infinuation. 

Die Enttäufchung wird aber um fo empfindlicher, 
wenn zu den forgfältigiten Berechnungen und Voraus: 
fichten unerwartete und unvorhergefehene Faktoren 
Hingutreten, Die außer dem Bereich Der eigenen 
Beobachtung entjtanden find. 

Bor furzem brachten wir in einem WArtifel unter 
dem Titel „Die: polnijche Intrigue“ die Nachricht von 
einem Aundjchreiben, das durch das Minifterium des 
Innern an die Gouverneure, die Leiter der Haupt- 
polizetimter und die höheren Militärs verfchidt worden 
it und fich auf die polnische Frage bezieht. Das 
Nundfchreiben ftellt die verjchiedenen Phajen diejer Frage 
während des Krieges dar und fommt zu dem Ergebnis, 
bag alle politijchen polnischen Gruppen, jogar im 
Königreich Polen, eine Ofterreich freundliche Orientierung 
angenommen haben. - 

„Die diterreichijch=beutjche Agitation — fchliept 
das Rundjdhretben — hat ihr Ziel erreicht und schickt fich 
gegenwärtig gum endgültigen Siege. und zur. Ver: 
nidtung aller Sympathien der. zuffiichen Polen für Die 
njdee einer Vereinigung Polens unter dem Proteftorate 
Ruplands an.“ : die) 

_. Rie Tatjachen, Die in  Diejer  eigenartigen 
Dentichrijt enthalten find, find zum Teil verdreht, 
gum Leil unwahr, und wie Lednick behauptet, abficht- 
lich duch den intriganien Juden Nemir fabrigiert. 
Jór Biel ijt jedoch jefr Durchiichtig: Die rujjijche 
Regierung, und wenn. nicht die ganze Regierung, jo 
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doch Stürmer oder Chwoftow, oder aber einflußreiche 
Bureaufraten im Lager der Minifter fuchen einen 
Vorwand, um gegenüber der rujfijchen öffentlichen 
Meinung und noch mehr, um gegenüber den Alliierten 
den dauernden Auffchub und das Zögern in der end< 
gültigen Löfung der Polenfrage zu rechtfertigen. 

Das Nundfschreiben wurde jtarf verbreitet, und man 
veröffentlichte e8 fogar in der vielgelefenen Zeitung 
Mjecz von wo e3 auch in die Spalten der deutjchen 
Prefje gekommen ift. Da die Meinung der Regierung 
und des ruflijchen Volkes über die polnijche Frage von 
Anfang des Krieges an geteilt, Shwanfend und dauernder 
Fluftuation unterworfen war, fann man fich leicht vor- 
{tellen, wieviel Schaden ung diefes Rundjchreiben angerichtet 
Hat, wie gern eś von denjenigen gelejen und folportiert 
wurde, die in der Duma die Projefte der Celbjtver= 
waltung dauernd befämpften, und auch von den 
Kleineren, denen die Perjpeftive eines Taufches der 
einträglichen Poften im „Weichjellande” gegen neue 
PBojten in den Rojafenfteppen oder Wüfteneien ats eine 
tragische SRatajtrophe ihres verdienftvollen Lebens 
erichien. 

Dag die Lajt diefer Denfjchrijt und ähnlicher 
verleumderijcher Infinuationen bei dem Schidjal des 
Autonomieprojeft3 Sajanows entjcheidend gewejen tt, 
it jeher wahrscheinlich. 

Sn welchem Grade die leitenden polnischen Kreije 
in Rußland mit dea Folgen des Nundjchreibeng rechnen, 
dafür ift ein Beweis Die Verteidigung, Die Die 
polnischen Abgeordneten in Petersburg unternommen 
haben, die perjönliche Intervention des Grafen 
Wielopolsfi beim Baren und die Gegendentfchrijt 
Lednicfis. Sie alle haben auf die Unmahrheit und 
Tendenz des minifteriellen Nundfchreibens hingemwiefen. | 3 8 

Die gejamte polnische Prefje in Ruglanb ijt in 

weifungen hervorgetreten, indem jie ihrer Crbitterung 
frdjtigen Ausdrucd gab. 

Wir bringen den einschlägigen 
demofratifch-nationalen Gazeta Polska, die in Moskau 
erjcheint : 

„Xangjanı fängt das Spiel der Faktoren, die in 
fegter Zeit in der polnischen Frage auf ruffischem 
Boden - gearbeitet haben, an, fich aufzuklären. Die 
Denfjchrtjt des Wlinijteriums des Innern, welche die | | 
Polen in ihrer Gefamtheit anflagt und zweds Jnfor= 
mation den Gouverneuren und höheren Militärperjonen 
zugejchicft worden ijt, beleuchtet grell die Situation, 
in Der fic) im gegebenen Augenblid Dieje Frage auf 
dem Boden der rujjijchen Negierung befindet, wie auch 
die Methoden, die benußt wurden, um Dieje Frage in 
den „eigentlichen“ Nahmen zurüczuführen. Cs find 
dies alte und fehr gut befannte Methoden, die jchon 
fo oft, wenn e8 fich um Die „Nettung des Mater: 
fande3” handelt, mit Erfolg angewendet worden find. 
Aus der verwirrenden Menge der Tatjachen, die der 
breiteren rufjiichen Öffentlichkeit nicht befunnt find, 
werden Diejenigen ausgewählt, bie zur Anklage der 
Polen notwendij find. Jn Ermangelung von Tatjachen 
werden jolche Herbeigegogen, erdacht, verdreht, feine | 
Beweije, Quellen, Dokumente oder vermeintliche Autoren 
angeführt. Das alles bietet man al8 glaubwiirbige 
Thefen dar, und der Anflageaft ijt fertig. Die Wnge- 
flagten werden natürlich nicht vor den Gerichtshof 

aufrichtig befennen fónnen. Das Urteil wird in 
Abwejenheit gefällt und zweds Vollziehung an Die 
Gouverneure und die militärischen Führer gejchidt.... 
Auf bieje Weije ijt die Sache erledigt. Es ijt nicht 
feicht, gegen derartige Methoden anzufämpfen. 
Zwar ijt in gegebenem alle dem Wnklajeak von 
jeiten des Minifteriums des Jmneru der Ders 
teidigung2aft von jeiten des polnischen lubs gefolgt, 

Abjchnitt der | 

der feine Haltlofigfeit Punkt für Punk nachgewiejen 
hat. Aber geben wir uns feinen Jlufionen hin. Der 
Anklageaft hat das Seinige getan.” 

Die Nachricht von dem Zirfular des Minifteriums 
gat auch für uns ein .ganzes Bündel Licht in Die 
„autonomijche” Verwirrung gebracht, die fich jeden 
Tag in einer anderen Whafe daritellt. 

Der Zwang der gejchichtlichen Notwendigfeit, der 
Druck der mächtigen und machtvollen Bundesgenofjen, 
haben den aalglatten Proteus der rufjischen Politik 
mit der Zange gefaßt. Er produziert auch in diefem 
Galle alle feine Künfte vor der Kapitulation. 

Diefes Schaufpiel, vielleicht interejjant für Dem 
hiftorifch joziologijchen Forfcher der Struftur und der 
Staatsidee Ruflands, wird jedoch zu einer Quelle jhwerer 
Bedriidungen für unfere Politifer in Rußland, die 
ihre Stellung flar und aufrichtig gefennzeichnet haben. 
Verantwortlich für fih und nicht für fich, für Wahr: 
heit und für Unmahrheit, für Tatjachen, auf deren 
Entftehung oder Hinderung jie feinen Einfluß haben 
fónnen, gehen Dieje Leute wirklich einen dornigen Weg. 

Aus Nr. 227 des Kurjer Polski (Warjchau) 

vom 16. Augujt 1916. 

Das Staatswejen des Königreichs Polen. 

Die Anerkennung der jtaatlichen Sonderitellung 
des Königreichs Polen und der polnischen Staat: 
zugehörigfeit Durch Die Offupationsverwaltungen, was 
bereits in den Reijepaffen und bet den Wahlen zum 
Gemeinderat in Warjchau gejchefen tt, jteht im 
Einklang mit den Wiener Bertrag bom Jahre 1815, der 
awijchen Ojterreich, Preußen und Rußland gejchlojjen 
worden ijt. 

Sm Artikel 5 Diejes Vertrages lejen wir, daß der 
; ; 5 I oe | AUE ‘atjer „Diej S Ś : r ei z 

Diefer Angelegenheit mit Erflärungen und guriidz | euliiderseaijer, „Diem Staat (état), rweldjer sine Oe jondere Verwaltung haben joll innere Einrichtungen 
geben joll, welche er für angemeffen erachten wird, 
und daß er den Titel polnischer König annehmen 
wird.” Gleichzeitig enthält Diejer AUrtifel gegenüber 
dem Stönigreich einen allgemeinen Lejchluß, welder 
lautet: „Die Polen, Untertanen jeder hohen Seite der 

| Kontrahenten, erhalten eine nationale Vertretung und 
nationale Gejege, welche der Form des politijchen 
Dajeins angepaßt find, die jede der Regierungen, 
unter denen fie leben werden, ihnen zu verleihen für 
niiglich und angemejjen erachten wird.” 

Auf diefe Weije ift das Königreich Polen auf 
Grund eines internationalen Vertrages ein bejonderer 
Staat, welchem jeit dem Jahre 1815 eine nationale 
Bertretung, eine nationale Verwaltung und nationale 
Einrihtungen, das Heer nicht angejchlojjen, gewähr- 
leijtet wurden. 

Diejer Staat beja mit Rußland nur die gemein- 
jaime Perjon des Monarchen und die Dynajtie (wie 
Schweden und Norwegen), was Diejer Artikel 5 des 
Vertrages ausdrücklich feititellt, Der da bejagt, daß das 
Königreich Polen „mit dem Kaiferreich” durch feine 
Berfafinug unbedingt vereinigt werden wird und daß 
e3 auf ewige Zeiten von Dem allerdurchlauchtigiten 
Kaijer Allvußlands, feinen Erben und Nachfolgern in 
Befiß gehalten werden wird. 

Die Bezeichnung „auf ewige Beiten” gehört zu 
den gewöhnlichen Ausdrücen der früheren Friedens- 

| verträge und bedeutet eigentlich, da Die gegebene 
geladen, damit fie beftreiten oder vielleicht ihre Schuld | Vereinbarung fo lange in Kraft bleibt, bis jie durch 

einen neuen Friedensvertrag geändert wird. 
Sn Übereinftimmung mit der Haager Konvention 

vom Jahre 1897 fónnen die Offupationsverwaltungen 
auch während des Strieges Die ftaatliche Sonderftellung 
deg Königreichs Polen berückjichtigen, welches jeit dem 
Jahre 1815 das Recht auf eine eigene nationale 
Vertretung und auf alle Einrichtungen hat, die einem 
bejonderen ftaatlichen Organismus zuftehen. 
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In Anbetracht des Riickguges der Streltfrójte des | werden, in welchem fich alles, was zum Denfen und 
ruffiichen Monarchen. aus dem Königreich Bolen und | zum Handeln fähig it, Eriftallifieren wird. 

OOP an GER Ae | Auf dieje Weije entjteht vor uns das fehr lebendige 
Staatswefens durch) bie Kraft ber Dinge die Mittel und äußerjt wichtige problem der zukünftigen polnifchen 

mächte a ite unter dem Wiener Vertrage | fer, diel fae! sen TOR fa ntretsiten. . Fórmi 
unterjchrieben find, welcher das Etaatśwejen des |. “MEE Olele drage im Ihr ; > 
Ponies Bolen im SA 1815 nth ne Sfr lajjen fich bier felbitverjtändlich feine Betrachtungen 
aller Großmächte Europas geichaffen hat. A» | anitellen. Dazu ijt es noch zu früh. Dagegen joll 

und fann man jchon jegt über den ganz allgemeinen 
| Charakter und die ganz allgemeine Rolle diejer Regierung 

Aus Nr. 225 des Kurjer Warszawski (Warjcjau) | RC Ke Pó o RUE Ari 
5. 9 IBRA! Bi: rout AD. 

vom 15. Auguft 1916. |umjerem Crmejjen — das befte Funftionieren der 
Neue Aufgaben. | gejeggebertjchen und der aus ührenden Ctaatsgewalt 

i Madge cesta itiee “1, | ermöglichen, vorzubereiten. Dieje Vorbereitung verz 
będ i AW ur A ZW deel rod | | wir im Sinne einer Aufklärung der öffentlichen 
ee: Ku arate ER ides teinung, daß gewijje grundlegende Bedingungen 
yk nationalen Gyiftenz. Dies ift natürlich ane | lebe oben MR oe einer aa Bermaltung 
RE BAG. MUSIELAK „DJE Haupticage, des Landes keine Rede fein fann, und daß an der 

na on NADE ira a Der ene ża Spige Diejer Bedingungen Die Forderung einer „jtarfen 

fe die Offenlihe Meinung Helbig. mit ker Arage | NENErUNg” feht. Beam die ejagie dffendlicje Meinung 
bejchójtigen: Mit welchem Inhalt werden wir die Form, lich felt und bewußt für eine jolche Forderung erklären 
welche uns zuteil werden wird, ausfüllen? Kon ben fich alle weiteren Konjequengen von 

Wenn wir zu dem lange erträumten, nationalen ee en \ tS Bi Bio. Bey 
Biel gelangen, wenn die Unabkóngiąteit fommen wird, „Sie ftarte Regierung, das ift eine jolche, welche 
dann erft werden ums riejenhafte, tantsfchöpferijche | Cer längeren Crütenz fähig fein und auf SUE MBO gE 
Aufgaben erwachjen, die durch den Mangel an Erfah- und loyale Unterftitgung „Ber Mebrheit des Boltes 
rung erjchwert, durch die Vernichtung der materiellen rechnen fónnte, ift jelbftverjtändlich überall unerläßlich. 
Güter fompliziert und durch unerhórte, elementar- Dod) in manden Lazen des nationalen Lebens zeigt 
fulturelfe Wflichten WACC : - | fic) das Bedürfnis einer jolchen Regierung mit gwin- 

Boli hie meter I śobodiógin: ur cies gender Gewalt, denn es hängen der Getjt und der Charatter 
große Verantwortung zu tragen gehabt. Wir miijjen eines a wie man weiß, nicht nur don jemem 

uns die Erfahrungen der Vergangenheit und die ewig pila aubou ab, jonbern noch mehr von den politijchen 
belehrenden Winke der Gejchichte vor Augen halten; ae gt fic) aus feiner geographijchen 
wir werden zu einer augerordentlichen Anfpannung des und jeiner Stellung im Syfteme der Staaten 
nationalen Gedanfen3 und zu einer ungewöhnlichen N At © ua 
Bereitfchaft, ftaatsbürgerliche Opfer gu tragen, vere | |, Eplthe politischen Umftände bat 3. B. Profefjor 
pflichtet fein. C8 wird nötig fein, fich ein Hares Bild Hinge in den Dafeinsbedingungen des Deutjchen Reiches 
gu machen über die fogiologijchen Faktoren, welche dem | und vor allem des preußijchen Staates gefunden. Cr 
Bolfe Kraft und Entwidelung verbürgen; KHundert- jchrieb : „Unjere geographiiche Lage ijt unjer gejchichtlich= 
taufende von Menfchen werden an einer neuen und | politiiches Schicjal.” Sie gebietet die Schaffung 
ihnen bis jegt unbekannten Arbeit teilnehmen. welche | einer ausnahmsweije |tarfen CStaatsgewalt. Was 
fie nur durch eine hervorragende Organijation, gepaart | bejonders Preußen anbetrifft, jo fonnte es fich inmitten 
mit Gegeifterung und Bernunjt, mit Eifer und | der großen europdijchen Mächte nur durch eine 

Jtegierung. 

Zucht werden bewältigen fünnen. beijpielloje Anjpannung und Dfonomie jeiner milt= 
Die Lebensatmofphäre wird voll des fühen tórijchen und finanziellen Kräfte entwideln. 

Gefühls der Freiheit, aber der Tag wird hart und | | Ein anderes Veifpiel eines ftarfen Staates jehen 
mühfelig fein. Gewaltige fchöpferiiche Fahigfeiten | wir in England. Dort hat fic) danf der Praxis nur 
miiffen gemerkt und in Bewegung gejegt werden, um | zweier großen politijchen Parteien eine einheitliche und 
den wirtfchaftlichen Bediirjniffen des Landes gerecht | Fonjequente Regierung ‚gebildet, welche eine fpezielle, 
zu werden. Die aufßerordentlichen finanziellen Ber- der Stellung Englands in dem Syitem der Staaten ans 

pflichtungen werden nur durch eine tluge, fparjame | gepabte, grofóritannijche Politit zu treiben gejtattet. 
und vorausfehend fistalijche Wirtfchaft befriedigt werden. | __ Wie immer fich erjt bie Stellung Polens auch im 
Die Notwendigkeit, Die vernichteten Werte zu erjegen | bejagten „Syfteme der Staaten” gejtalten wird, was 
und die materiellen Grundlagen der Kultur zu bauen, | Immer für Pflichten und äußerliche, jtet3 ungewöhnliche, 
wird die ganze Bevölferung zur Imderung der Lebens- | Weil Durch die geographijche Ausnahmejtellung bedingte 
art und zu modernen Anfichten über die Arbeit und | Schwierigfeiten uns bejchieden fein werden, eine Frage tit 
den Verbrauch zwingen. Das neue Polen muß fich heute jedenfalls unbejtritten: Die inneren Aufgaben der 

alle moralijchen Eigenschaften einer weftlichen Nation | Regierung werden von einer beijpiellofen Wichtigkeit und 
aneignen und die eigenen raffigen Fähigkeiten erhöhen, | Ausdehnung fein. Darum müfjen wir, wenn wir die 
und das fann nur auf Koften einer mächtigen Willens: | Sache bloß von Diejer Seite betrachten, alle zu dem 
anfpannung und großer Opfer für die öffentliche | Ergebnis fommen, daß Die Bildung einer jtarfen 
Erziehung gejcheken. Negierung, die fich auf eine dauernde und bejtimmende 

Hier läßt fich nichts improvifieren. G8 mu Mehrheit. jtügen wird, unjere erfte und wichtigite 

die Frucht des tiefen, politijchen Gedanfens, einer Pflicht fein wird. EURER", 
forgfältigen Organifation und genauer Funktionen fein. Unter welchen Bedingungen ijt das möglich ? 
Die Staatsfraft wird ein allgemein jchöpferijches Bor allem dann, wenn die Notwendigkeit einer 
Element werden, nicht um den fpontanen jozialen | jolchen Negierung allgemein anerkannt und wenn der 
Prozeß zu hemmen, jondern um ihm einen einheitlichen | politijcj Denfenbe Teil deg Bolfes einheitlich genug 
Gedanfen, Drdnung und Biel zu geben. Die Staats- | fein wird, um dem Staate die Beftändigfeit feiner 
fraft wird in einem Wolfe, welches einen großen | Exiftenz und ein fonjequentes Wirken zu fichern. Das 
Prozentjaß bon unwijjenden und fogar des nationalen | führt zu der Notwendigkeit, unjere politischen Pro- 
Bewuftfeins baren Elementen bejigt, zum Mittelpunkt | gramme zu {ynthetifieren. 



Ale Rechtfertigungen, welche für die Crifteng 
unferer vielen MWBarteien und Warteichen ausfindig 
gemacht werden, werden ihren Zweck verfehlen, wenn 
Die Zeit zu einer wirklichen ftaatsjchöpferiichen Tätigkeit 
fommen wird. Die ideologijchen Schattierungen werden 
ihre Bedeutung verlieren; alles Streiten und Zweifeln 
Hinjichtlich der Einzelheiten muß vollitändig ver: 
Ichwinden. E3 wird fic) Hier um die Richtlinien 
deg innerpolitiichen Vorgehens und um eine Merz 
förperung ‚des grundlegenden Programms handeln. 
Die natürliche Vielleitigfeit des Lebens, Die Freiheit 
Der jozialen Initiative und die örtlichen Bollmachten 
der Selbitverwaltungen werden verjchiedenen Nich- 
tungen und fozialen Bejtrebungen die Möglichkeit einer 
Arbeit nach eigenem Crmeffen verjchaffen. Die zentrale 
Regierung muß dagegen von einem Gedanken bejeelt 
fein, jie muß ein ftarfes und fonfretes Staatsprogramm 
befigen, fie muß ficher fein, daß ihr Beit zu Taten 
gelajjen werden wird. ES gibt nichts Verderblicheres, 
als eine Unficherheit der Lage, das jtändige Suchen 
nach Ausgleichen und die Sorge um die nächite Zus 
funjt. 

Das Maj der Vergangenheit kann die Richtungen 
und Parteien, welche fic) zur neuen Aufgabe rüften, 
nicht verpflichten. ©8 gab Dort andere Sriterien, 
andere Urjachen der Unterjchiede, welche fich alle 
angejichts der gründlich umgejtalteten Landesverhaltnijje 
ändern werden. Wenn die Menjchen. die alten Unter: 
jchiebe, Konflikte und Streitigfeiten vergejjen werden, 
Dann werden Die Jdeen zu einem genieinjamen Aus- 
Dructe in dem Programm over in den realen Bro: 
grammen Hinneigen. 

So wie fi) die Sache jest verhält, beginnen 
gegenüber den wichtigjten nationalen Beitrebungen Die 
parteipolitijchen Extreme nebeneinander zu gehen, und 
bald werden fie vielleicht Hand in Hand geben. 
Ebenjo miijjen fich in dem Zeitabjchnitte des Werdens 
der nationalen Eriftenz sande der Solidarität finden, 
welche den grundfäglich gleichen, jozialichópierijchen 
einerjeitS gemäßigten, andererfeits radifalen Jdeologien 
ein einheitliches Handeln verbürgen. Wir follten 
im Lande nur zwei oder Drei große 
Parteien haben, welche auf der Gleichheit der all- 
gemeinen Grundfäße und auf einem auf ihrer Grund- 
lage ausgearbeiteten Programm einer tätigen, ‚inneren 
PBolitif begründet wären. 

€rft eine folche Dirette Berjchmelzung, nicht bloß 
Konjolidierung der verwandten Parteigruppen fann zu 
der Entitehung einer wirklichen öffentlichen Meinung 
im Lande beitragen, die tätige Kraft der praktischen 
Programme vermehren, der Negierung aber die Ein- 
beitlichfeit und Bejtändigfeit verbürgen. 

Bolesław Koskomwäfi. 

Aus Nr. 186 des Kurjer Zagłębia (Sosnowice) 

vom 19. August 1916. 

Bor Der Erklärung Det Zentralmadte. 

Die Berliner Beratungen über die polnische Fraze, 

politijche | 

915 

, zu Sviedensoerhandlungen. 
| muß die polnische Frage fein. 

Der politijche Gegentejuch der hohen Wiener Nreije durch | 
den Reichstangler Herrn v. Bethmann Hollweg und Herrn | 
v. Sagow fiindigen wichtige Veränderungen in der Ge- 
ftaltung unferer Sache von Diejer Seite an. Dieje | 
Tatjache hat eine gewifje Spannung auf feiten der 
Entente hervorgerufen. Zugleich fällt es auf, daß der | 
rujjijche Zar und feine Negterung fic) mit der Vere | 
kündigung der „jtädtifchen und ländlichen Seldftver- 
waltung” nach dem Projefte Stürmers für das König: | 
reich Polen abwartend verhalten und daß neue Bez | 
ratungen mit den polnifchen Abgeordneten der Duma | 
und dem ReichSrat gepflogen werden. 

Was für einen Charakter die Beratungen Herrn 

einflußreichen Berjinlidfeiten Haiten, erfahren wir aus 
den Andeutungen vow, Wolfs Nachrichtenbureau. Wo- 
mit fie aber endeten, werden wir in naher. Zukunft 
auf Grund von Tatjachen erfahren, Die in erjier Linie 
auf den polmijchen Gebieten, die durch die Zentral: 
jtaaten offupiert find, in Die Erfcheinung treten werden. 
Was für Abfichten die rujfijche Regierung in unjerer 
Sache Hegt, daran zweifelt jebt Fein Menfjch mehr. 
Zugleich mit der Abänderung der vereinfachten Prozedur 
in der Behandlung Bolens als abjoluien Eigentums 
ift in legter Zeit die Linie, welcher die Entwicelung 
der polnijchen Frage in Rußland folgt, unter dem Ein- 
fluß verjchiedener politijcher Ereignifje äußerer Natur 
immer zidzadartiger geworden. Stürmer hat jein 
Projeft der „Selbjtoerwaltung” ausgearbeitet, das allen 
Wünjchen der Polen entjprechen jollte. CGajanow hat 
ein realeres Brojeft der „Autonomie“ und der „Were 
einigung der polnijchen Gebiete“ vorgelegt, realer in- 
fofern, a(8 e8 den Polen gegenüber wirfjamer erjchien, 
den Bundeśgenojjen gegenüber aber als einzig rationell, 
— und wurde in den Nuheltand verjebt infolge der 
in der polnischen Frage gegenüber der Entente ein- 
gegangenen Verpflichtungen. Das Brojeft Stürmers it 
jedoch nicht veröffentlicht worden, wahrjcheinlich infolge 
der Berliner und Wiener Beratungen. Cs ijt aljo 
Tatjache, dak die Abfichten der Herbeiführung einer 
„vereinfachten Prozedur” in der polnischen Frage in 
Nugland wiederum und zwar — wenn nicht alle Ans 
zeichen trügen — vollitändig verfagt haben. Augleich 
nämlich erjchienen wieder Nachrichten über eine an- 
gebliche Neuberufung Sajanows. 

Die Zentralitaaten führen den Krieg — wie es 
der NeichSfanzler ausdrüdlich gejagt hat, — nicht zu 
Croberungszweden, jondern zur „Verteidigung der 
eigenen Grenzen und der Freiheit”. Mad) 2 Jahren des 
Krieges ftefen Die deutjchen und djterreichichen Heere 
überall auf offupierten Gebieten, mit Ausnahme von 
Ditgalizien und der Bufowina, die fic) im Bejige der 
Ruffen befinden, und des fiidlichen Kriegsjchauplages, 
wo Die Staliener Terrain gewonnen haben. Zwar 
haben die Deutjchen ihre Kolonien verloren, und Die 
Blodade macht die Handelsbeziehungen zu den neutralen 
Staaten unmöglid. Trogdem Halt fi) Germania, 
bewaffnet vom Fuß bis zum Scheitel, im Schmud der 
mit grauem Überzug verjehenen PBicdelhaube, für  jteg- 
reich und muß den Krieg bis ans Ende führen. Da 
jedoch auch dem Sieger das Recht zuiteht, Friedens- 
vorichläge zu machen, bemühte man fich, Grundlagen 
gu Friedensverhandlungen zu fchaffen. Die Cntente 
hält fic) jedoch für unbefiegt und Diftiert in beinahe 
offizieller Weile Bedingungen, Die für heute unannehm- 
bar find. Der Krieg muß aljo noch länger dauern. 

Um was geht e8 denn nun Hauptjächlich der 
beteiligten Seite? Um bie Schaffung einer Grundlage 

Dieje Grundlage fann und 
Durch die Behandlung 

der polnischen Frage halten die Zentralmächte in hohem 
Grade die Entente in Schach. 

Wodurcd und in welder Weije wird fich Dieje 
Frage auf dem politischen Horizonte Mitteleuropas 
bemerkbar machen ? 

Mit Beginn des Krieges haben wir, durch den 
Krieg der Teilungsmächte überrajcht, mur unfere Pflicht 
erfüllt, die fic) aus der Zugehörigkeit zu dem Staate 
ergab, mit dem dag Gejchiet uns verband. Das war 
jedoch nicht für die polnische Stellungnahme, für die 
polnische Staatsraifon entjcheidend. Mit der Zurüd- 
Dranguug der rujjijchen Heere aus Mongregpolen er- 
folgte eine gegenfeitige Annährung und eine Geftaltung 
nicht nur der Forderungen der einzelnen Teilgebiete, 
fondern der allgemeinen nationalen Forderungen. 

Heute stehen wir da wie eine  entwafjnete 
Macht, die bei der gegenwärtigen Werwijchung der 

v. Bethmann Hollwegs mit Herrn d. Burianund anderen | Grenzen und der gejchajjenen Situation  ernftlich im 



Rechnung gezogen. werden muß. Bolen Hat bis jebt 
bie Heferve beobachtet. Die Bentraljtaaten bemühen fich, 
e3 auf ihre-Seite hinüberzugiehen. Die politijche Nech- 
nung fängt an, unflar zu werden. Der Schwerpuntt 
ift offenbar Kongregpolen, aus dem die rujfijchen Heere 
fich feinerzeit zurückgezogen haben. 

| Meben das neutrale Rumanien, defjen Entjcheis 
dung viel bedeuten fann, tritt unbemerft das 
neutrale Polen. Lnfere Sache nimmt eine ungewófn= 
liche Bedeutung an, und wäre e3 nur als Grundlage 
Der zulünftigen Friedensverhandlungen und ihrer Bez 
handlung durch die Mittelitaaten. Alfa. 

Aus Nr. 225 des Kurjer Polski (Warfchau) 

vom 24. Auguft 1916. 

Ein jchwacjes oder ein jtarkes Polen? 

I. 

Es wird fortwährend viel von der Unabfdngig= 
feit Polens gejprochen. In diefem Sinne erjcheinen 
in der polnijchen und fremden Prejje Artikel; politijche 
Kreife und verjchiebene fogiale Organijationen Der 
polnischen Volfsgejamtheit geben Erflärungen ab, und 
fie alle find auf den Grundton geftimmt: „Wir 

wünjchen uud fordern ein jelbitändiges Polen.” Das 
Herz eines jeden Polen freut fi), daß die liber- 
fieferungen und Unabhängigfeitswünfche im polnijden | 
Bolfe lebendig und nicht erlojchen find. C8 ift jedoch, 
nachdem das nationale Selbjtbewußfein gereift it, 
jchon höchite Zeit, von den Höhen der Gdeologien | 
und der Theorien von der ftaatlichen Gelbjtändigfeit 
herabzufteigen und fich jchon jest mit der fonfreten, 
der jebigen Lage angepaften Löjung der polnischen 
Frage zu befajjen. C8 ijt bies fchon eine neue 
Gtappe der polnijchen Tat der Ummertung der ideellen 
Werte in reale Tatjachen. Wir miijjen fchon heute 
über den eintönigen Nefrain: „Wir wünfchen und 
fordern ein jelbjtändiges Polen” hinausgehen und 
umfchreiben, wie bieje Selbjtändigfeit in der Wirflich- 
feit fein joll. 

Nichtumschriebene Bejtrebungen bringen die Sache 
in der großen gejchichtlichen Stunde nicht vorwärts. 
Wir dürfen heute nicht von einem unabhängigen und 
felbftändigen Polen poetifieren, wir müfjen unjeren 
Bejtrebungen realen Ausdrud geben. Wir müfjen 
von einem jelbftitändigen Polen, von feinen äußeren 
Grenzen und feiner inneren Gelbjtändigfeit laut 
fprechen. Das erjt wird ein beftimmtes Streben, ein 
fichtbares und fonfrete3 Biel fein. Wir fordern und 
wünfchen nicht nur ein jelbjtändiges Polen, jondern 
e8 ift hier eine Erklärung notwendig, wie Die 
Selbitändigfeit Polens im Bujammenhange mit der 
allgemeinen Lage fein jolle. Wir müffen endlich nach 
zwei Kriegsjahren, wo die dee der Selbjtändig- 
feit Polen? das allgemeine Streben der Nation ge: 
worden ift, der Sdee eine lebendige Geftalt ver- 
leihen; wir miijjen von den Höhen der denlogie 
auf die Erde herabfteigen und umfchreiben, nad) was 
für einem innerlich felbftändigen und äußerlich 
unabhängigen Polen wir in der jegigen Beit jtreben. 

Der Schwerpunft der Löjung der polnijchen 
Frage liegt außerhalb und Hinter uns. Der Gee 
meinderat und die polnische Univerfität in Warjchau 
find entftanden, al uns die Möglichkeit der Drgani- 
fierung und Schaffung Diejer beiden Jnjtitutionen 
gegeben wurde. Das jelbftändige Polen wird dank 
unjerer Kraft entitehen, aber erft dann, wenn ung Die 
Móglichfeit zur Bildung diefes jelbjtinbigen Polens 
gegeben werden wird. 

Die Regiermigen beider Mittelftaaten haben 
einmtiitig hervorgehoben, daß die polnijche Frage ge: 
(Bit werden muß, und dag eine Riidfehr: zum status 
quo ante unmöglich ij. Für jeden Hfterreichijden, 
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Deutjchen oder polnijchen Politiker ijt e3 eine augen= 
icheinliche Wahrheit, ijt eS fajt ein politijcheś Axiom, 
bag bie Löfung der polnijchen Frage erfolgen muß. 
Bis jegt jchwebt dieje Lijung fogufagen in Der Luft, 
obgleich die jegige Stunde zu einer. endgültigen 
Entjeheidung drängt. 

II. 

Der Krieg hat die polnijche Frage aus einem 
jcheinbaren politijchen Nichts zu der Neihe der eriten 
Fragen Curopas erhoben. Das Programm der 
Selbftändigfeit Polens wird durch die gejchichtliche 
Stunde gezeichnet, und die politijche Notwendigkeit 
zwingt żur 2öfung der polnischen Frage. Heute nach 
zwei Jahren des Krieges zeichnet fich Deutlich. Die 
Wahrheit, dak die polnische Frage eine der wichtigjten 
europdijchen Fragen ift. Die Xójung diejer Frage 
fann zur Liquidation des gegenwärtigen europdijchen 
Krieges beitragen. Die polnische Frage fann man 
nicht durch halbe Mittel oder mit Hilfe eines augenz 
blieklichen Kompromifjes (jen, weil Dies zu feinem 
Ergebnis jühren würde. C3 gibt nur eine Löjung — 
die Wiederheritellung Polens. 

Ohne die tójung der polnischen Frage tft ein 
dauernder Friede in Europa unmöglich. 

Die polnijche Frage fünnte nur dann nicht ge: 
Löft werden, wenn eine Nücdfehr zum status quo 
ante im Often Europas, ein Kompromiß zwijchen 
Rupland eimerfeit3 und Ofterreid) und Deutjchlands 
andererfeits, möglich wäre. Smmer deutlicher und 
fategorijcher zeigt fic) die Tatjache, daß ein Kompromiß 
unmöglich ijt. Der auf beiden Geiten unbeugjame 
Wille, den Krieg bis zum fiegreichen Ende durdhgu- 
führen, befeitigt alle Zweifel, daß eine Verjtandigung 
zwijchen den friegführenden Staaten im Often Europas 
nicht jo bald erfolgen wird. 

Wenn Ofterreich und Deutjchland von der LHjung 
der polnijchen Frage Wbftand nehmen oder fie bloß 
halb Löfen würden, was dasjelbe wäre, al8 wenn fie 
gar nicht ge'djł worden wäre, dann würden fie Ruß: 
land die Initiative zur Entfcheidung in der polnifchen 
Frage überlafjen, fie felbft aber würden auf einen jo 
wichtigen Trumpf, wie die polnijche Frage, freiwillig 
verzichten. © fann nicht in den politischen Boraus- 
jegungen Ojterreich3 und Deutjchlands liegen, Die 
polnijche Frage fo zu lójen; das wäre ein politijcher 
Fehler, aus weldjem andere leicht Nugen ziehen 
würden. Gin Sieg Deutfdlands und Ofterreichs 
über Rußland ijt nur bei einer Wiederheritellung 
Polens möglich. Man muß fehon Heute die Frage 
itellen, was für Bfterreih und Deutjchland bejjer 
it — ein jelbjtändiges Polen oder ein fiegreiches 
Ruglanb. Tertium non datur. 

Die Wiederherftellung Polens würde eine große 
politische Bedeutung haben. > 

Dieje Tatjache müßte für die politifche Stellung 
der neutralen Staaten entjcheidend fein. Für Die 
RKoalitionsftaaten, vor allem für Rußland würde Die 

Wiederheritelung Polens eine abjolute,  politijche 
Niederlage bedeuten. Für Frankreich, England und 
Stalien wäre dag eine unerwartete Wendung in der 

Kriegspolitif, ein neuer politijcher Fattor in der 

internationalen Lage, ein Faktor, welcher die Schwung- 
fraft des Krieges hemmen, feinen grundjäßlichen 
Inhalt ändern würde. 

Das find die allgemeinften politijchen Schlüffe, 
welche fic) aus der Löjung der polnischen Frage in 
dem jebiąen gejchichtlichen Augenblice leicht ziehen 
lajjen. in 

Der Geijt einer großen Beit fordert große Taten 
und große Entjchliifje. Die Wiederheritellung Polens 
wird eine Tat von großer gejchichtlicher, politijcher 
und fogar von Weltbedeutung jein. Aber nur eine 
folche Wiederheritellung und. eine folche Selbjtändig- 



feit, welche mit unjeren gejch'chtlichen und politijchen 
Bejtrebungen im Einklang ftehen wird. 

Wenn über die polnische Frage furgfichtije Leute 
mit einem  bejchrónften  Gejichtafreije enticheiden 
werden, jo werden fie jich zu einer großen Tat nicht 
aujrajjen. E3 bedarf großer Getjter, nun die 
polnische Frage im Cinflange mit unferer nationalen 
Würde und unjerer politijchen und hiftorifchen Größe 
zu löjen. 

Ale Kompromiffe und halben Mittel werden 
nicht zum Biel führen. Es handelt fich hier nicht um 
politijche Utopien, fondern um Die reale Frage Der 
Miederherftellung des polnijchen Neiches, welches jchon 
zehn DSahrhunderte lang zum Nuhme der weft 
europdijchen Kultur und Bivilijation bejtanden 
Das neue polnijche Neih, welches heute 
im awanzigften Jahrhundert auferftehen 
foll, fann freilih nit mit einem Wale 
groß und madtig jein; wir finnen nicht 
DaDo TatmMen, alles meederzuer- 
langen: Das "fordert von. ung. der 
niidterne Verftand und Die reale Be: 
urteilung der VBerhältnifje. C3 wäre jedoch 
der Gipfel politijcher Unflugheit, einen folchen Staat 
zu Schaffen, welder den Todesfeim in fich hätte und 
ein blutarmes und jchwaches Gebilde wäre. Ein 
jolcher Staat würde weder ung, nod) unferen Nach- 
barn Gliid bringen. C3 handelt fic) um große Ziele 
und Seftrebungen ganz Mitteleuropas, und zu ihnen 
fann man nur durch große Taten gelangen. 

Eine jolhe große Tat politijcher Stlugheit, im 
Cinflange mit den Forderungen der Gegenwart fann 
ein 
eine Wehrmacht gejtiigt ift. 

Es ijt dies wahrjcheinlich eine der fchwierigiten 
politijchen Fragen, welche aber in furzer Beit gelöft 
werden muß. Diefe Löfung follte aber ebenjo mit 
den realen DVerhältnifjen der Gegenwart, wie 
unferen nationalen Forderungen im Einklang fein. 

Dr. Wactaw Dilowäfi. 

Aus Nr. 184 des Dziennik Narodowy (Betrifau) 

vom 14. Augujt 1916, 

Projejlioe Dr. WIaDiślanś Leopold Jawotski, | 
der jtellnerttetenDe Borjikende Des Oberjten 

Noationalkomitees, in Petrikan. 

Anlaplich feiner Reife aus Warfchau wurde 
Saworsti, wie der Petrifauer „Dziennić Narodowy” 
jchretót, in Petrifau bon den Vertretern des Oberften 
Nationalfomitees empfangen. Bet diefer Gelegenheit 
äußerte er fic) zur age wie folat: 

| „Śrgenb eine Neuteilung Polens ijt für aus- 
gejdhlojjen zu halten, ebenfo iit auch von einer Rückgabe 
des Königreichs Polens an Rufland feine Rede. 

Seder Realpolitifer muß für feine Tätigfeit eine 
gewijje Borausjegung annehmen. Diefe Borauśjegung 
ift, baj der polnische Staat im gegenwärtigen Kriege 
entjtehen fann und entjtehen muß. 

Die Mittelmächte Haben den Krieg nicht unferet= 
wegen begonnen und führen ihn nicht unjeretwegen. 
Dies Hat der deutiche Neichskanzler flar und offen 
eingeräumt. Jedoch mitjjen fie die polnische Frage 
gegenwärtig löfen. Mit der Stimme und mit dem 
Willen hes polnischen Volts werden die Staaten 
Europas heut und fpäter rechnen. Unjere Rolle ift 
vor allen Dingen die, auf Schritt und Tritt nachzu= 
wetjen, daß wir eine Nation find; dies aber darzulegen, 
bebeutet, unaufhörlich eine nationale Tat zu vollziehen. 
Renan fagte: „L’existence dune nation c'est une 
plebiscite de tous les jours“. „Die Nation ift, was 
eine Nation fein will”, jagt ein deutjcher Grundjag, 
und er jagt es mit Recht. C8 ift demmach nötig, daß 

hat. - 
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Die Welt fortwährend davon Kenntuis erhalte, dag dev 
polnische Wille elnmiitig ift. 

Das Dberjte Nationalfomitee und diejenigen, Die 
e3 und Die Legionen ins Leben gerufen haben, wollten 
fih vor der Gejchichte nicht dem Urteil ausjegen, 
welches Der größte Dichter Dante von denjenigen abz 
gegeben Dat, die ifr Leben ohne Schande und ohne 
Ehre gejrijtet haben und die in die Reihen der jelbjt- 
jüchtigen Engel, die Gott weder treu noch feindjelig 
find, eingereiht wurden. Wir möchten nicht, daß in an 
von uns fchreibe: „Neden wir bon ihnen nicht, tue 
einen Bli und gehe weiter.” 

Die Möglichkeit einer polnischen Tat beiteht. Noch 
mehr, Die polnische Tat beiteht jchon. C3 beitehen 
und fämpfen Die Legionen, fie find eine fichtbare greijz 
bare Form des Willens der polnischen Nation. Fede 
politijche polnische Aktion muß fich auf fie jtügen.“ 

Die Rede beż MBorjigenden Jaworsfi rief durch 
ihre jchóne Form und durch die Kraft der Logik einen 
ungeheuren Eindrucd hervor. Kaum waren die lang- 
dauernden begeifterten Beifallsrufe verflungen, ergriff 
Dr. Sterling, ein Mitglied der „Liga de3 polnijchen 
StaatSwejens” das Wort und legte den Anwejenden 
dar, wie noe) heut eine Erörterung in der polnischen Volfs- 
gefamtheit notwendig jet: „Anhänger der Unabhängigkeit 
— jajte er — nennt fic) heute jeder. E3 ift daher not- 
wendig, jedes faljche Streben nach Unabhängigkeit zu 
befämpfen, e3 zu entlarven und die Jdee der Regionen 
zu bejejtigen. Der Borjigende des Oberjten National- 
fomitee3 hatte gejagt, daß er nach Warjchau weder als 
Agitator noch als Prophet reife. Cin erheblicher Teil 

felbftändiger polnijcher Staat fein, welder auf | Sid da DeS Königreichs Polens wiirde jedoch 
daß fich der verantwortliche Leiter der 

polnischen Politif nicht auf die Molle eines objektiven 
| Suformators bejchränfen follte. 

| Deutend 

Shlieglih hielt noch Oberft Siforsfi, der Chef 
Ma des Militärdepartement?, folgende Anjprache : 

As bie Schügenabteilungen beim Beginn des 
Strieges die Grenzen deg Königreichs Polen überfchritten, 
zeigte eS fich, daß Die „dee der Entitehung und Jmpro- 
vifierung eines unabhängigen polnischen Heeres ange- 
fichts der Stimmung der Bolfzgejamtheit unansführ- 
bar jei. 

Den Abteilungen drohte der Zerfall oder einfach 
ihre Einverleibung in Die Reihen des f. und f. Heeres, 

Die Bildung der Legionen in einem fcheinbar bez 
engeren ©rganijationśrafmen rettete Die 

Initiative Pilfudzkis und gab der Jdee des polnischen 
Heeres eine reale Grundlage. Das Dberjte National 
fomitee und fein Militärdepartement bot fodann alle 
jeine Kräfte auf, bag die Tat der Legionen nicht ver- 
geblich wäre und daß die Legionen felbft immer mehr 
Berechtigungen und eine immer größere Selbititändigfeit 
in der Drganifation erlangten. Bon Diejer Arbeit 
fenfen uns nicht die gegen eine Werbung gerichteten 
Lofungen ab, Die von verjchiedenen Seiten, aus ver- 
jchiedenen Beweggründen und im verjchiedenen Zeiten 
ausgegeben wurden. Es wurde auch nicht erlaubt, 
daß fich Tendenzen breit mahen, welche die L.gionen 
in den Augen der öffentlichen Meinung in die Brüche 
gehen liegen und ihren einen Teil dm anderen ent- 
gegenjtellten.. Daher find auch Die fortwährenden, 
manchmal faum wahrgenommenen Wogen der ver= 
Ichiedenen Stürme, die nur bon den Gegnern einer 
tätigen polnischen Bolitif im geyemwärtigen Kriege aus: 
gebeutet wurden, ohne tieferen Eindruck vorübergegangen 
und gehen noch vorüber. Die Legionen aber dauern 
nicht nur fort, jondern fie nehmen an Bedeutung und 
organijatorijcher Sonderftellung zu. 

Die legten Erfolge der polnijchen Legionen haben 
bewirkt, daß fie im Sinne der jchon längft gemachten 
Bemühungen in dem Verhältniffe zu den Heeren der 
verbiindeten Staaten gejeßliche Gleichberechtigung und 
bejondere Abzeichen erhielten. Der polnische Staats- 



abler wurde al3 Emblem der Legionen anerfannt, und 
c8 find weitere orqanijatorijche Veränderungen im 
Gange, welche den Bure haben, die Eonderjtellung 
der polnischen Legionen zu umfcreiben und zu gewähr: 
feiften. (Folgen 4 von der öfterreichiichen Benjur ge 
ftrichene Zeilen.) Cie werden bier ficherlich herzliche 
Aufrahme finden, denn alle fehen in diefen helden- 
Gaften Soldaten das Blut bom Blute und das Fleisch 
pom Fleische Diejeg Königreichs und willen, Dag Dieje 
Soldaten um den polnischen Staat, nicht aber aus 
anderen Beweggründen, nocd zu anderen Bweden 
fänpfen. 

Der Chef des Militärdepartements drückte jchliefzlich | 
die Hoffnung aus, daß die polnijchen Legionen an 
Zahl wachjen, in Bälde die wirklichen Kradres des 
polnischen Heeres bilden werden. 

(Die im Vorftehenden gejtrichenen Zeilen lauten 
nach anderen Blattan: „Wahriheinlich werden 
die polnijchen Legionenin allernädfter, 
Beit aus der Front żuriidgenommen und | 
inverfhiedenen Städten desfönigreihs 
Polen untergebracht werden”) 

Aus Nr. 188 des Dziennik Narodowy (Petrifau) 

pom 19. Auguft 1916. 

Jaworski in Warjchau. 

(Bon unferem Berichterftatter.) 

Warjchau, den 16. Auguft. 

m 10. d. DŁ, um 4 Uhr nachmittags, traf. in 
Warjchau der Stellvertretende Vorfigende des Dberiten 
Nattonalfomitces mit dem Chef des Militärdepartements 
Dberften Siforsfi ein. sJaworśfi und €iforsfi jtiegen 
im Europätfchen Gasthof ab. Am ganzen folgenden 
Tage machten dem jtellvertretenden Borjigenden as 
worsfi hervorragende Bertreter der polnischen Gejell- | 
ichaft ihre Bejuche. Am Sonnabend lud ihn Herr 
Stefan Dziewulsti zu einem Frühftüc ein, an welchem 
zahlreiche Bertreter fozialer und politijcher Kreife teil- 
nahmen, 

Einen begeiftertin Empfang bereitete dem jtell- 
vertretenden Borfigenden Baworefi Der  literarifche 
wijjenichaftlihe Klub am Cennabend nachmittag. 
Der Saal war mit polnijchen nationalen Fahnen ge- 
jchmitekt, auf den Tischen waren bunte Blumeniträuße, 
an den Wänden prangten die Bilder des Bijchofs 
Banburśfi, Jaworsfi's, 

Photographien aus dem Lagers und Striegsleben der 
Legionäre. Mit einer herzlichen Anfprache begrüßte 
der Abgeordnete Lempicti Herrn Jaworsfi. 

Rede des Abgeordneten Lempickt:! 

Gs ift für uns ehrenvoll, daß wir in dem bez 
icheidenen Heim der „Liga des polnijchen Staats- 
wejen3” den geehrten Vorfigenden des Oberjten Jaz 
tionalfomiteeg begrüßen fünnen; es ift ung ein Hergzens- 
bediirfnie, ihm unjere Verehrung und Anerkennung für 
jeine große, aber erfolgreihe Mühe, für jeine unver= 
Drofjene Arbeit, die dem Heifen Gefühl der Bürgers 
flicht entfpringt und fich von tiefem politijchen Berjtand | 

In dem Bore | leiten läßt, zum Ausdruck zu bringen. 
figenden Saworsfi fehägen wir nicht nur die Arbeit, 

uns jelten vorfommende Tugend, die fic) durch feine 
Hinderniffe abjchreden und von dem gejtedten Wege 
ablenfen läßt. 

Es it menjchlich, daß wir uns am vollzogene 
Tatfachen, an gejchajjene Werke leicht gewöhnen und 
ebenjo leicht vergejjen, wieviel Arbeit nötig war, um 
eine Tatjache zu vollziehen, wieviel Augdauer man 
befigen muß, um die Grifteng eines einmal gejchaffenen 
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teg Brigadegenerals Piljudzfi | 
und des Oberften Sikorski, außerdem eine Jteihe von | 

jondern auch noch unerjchiitterliche Ausdauer, dieje bei | 

Werkes zu erhalten. So verhält fich die Sache auch 
mit dem Oberjten Nationalkomitee. Um. die Be- 
deutung und Berdienfte Des Oberjten National- 

; fomitees zu verjtehen, muß man fic) Die Sadhz 
| lage aus der Beit vor zwei Dahren, im Augen 
|blid des WAusbruchs des aroßen “Rrieges, der: 
| gegenwärtigen. Der Krieg traf Die poluijche Nation 
| unvorbereitet an. Die Nation, war in Drei Teile ge= 
| teilt, von denen jeder lange Sahre Hindurch ein be- 
fonderes Leben lebte; innerhalb jedes Teil$ gab es 

| Tarteifämp‘e, welche infolge der Bedriidung zu feiner 
| gegenfeitigen Berftindigung fommen fonnten, ein 
Schwinden des politischen Gedanfens, eine Verwirrung 
der Begriffe. Da fand fich in dem Augenblick eines 
jolchen Chaos in Galizien eine Gruppe von Menschen 
guten Willens, fie fehuf das Oberfte Nationalfomitee, 
vereinigte in ifm alle tätigen Clemente des Landes. 
Auf feine Fahne Hat das Obcrfte Nationalfomitee Die 
Loiung des polnischen Staatswejens gejchrieben, und 
c8 ftand und fteht, ohne auf den wandelbaren Lan} der 
Gejchie zu achten, treu zu Diejer Fahne. Das O.N. St. 
war die einzige Snftitution, welche Die ganze polnijche 
Nation vertrat, e3 hatte den Mut, die Berantwortung, 
zu übernchmen und da3 Sprachrofr de3 polnischen 
politijchen Gedanfens zu fein. Wie Hat es Die von 
ifm “übernommenen Pflichten erfüllt? Als Antwort 
auf Ddiefe Frage genügt Die einzige Tatjache: Die 
polnifchen Legionen. Das Dberite Jationalfomitce 
hat fie organifiert und nimmt fich ihrer an. Die pole 

| nijchen Legionen haben aber für die polnische Sache 
mehr getan, al8 jede andere diplomatische oder publi 
ziftische Aktion. Die Legionen gaben der ganzen Welt 
eine reale beredte Tatjache, die gleichzeitig zum Vers 
ftand und zum Gefühl jpricht und von einer une 
erichöpflichen Lebenskraft der Nation, von ihrer un= 
ermeßlichen Fähigkeit zu Opfern und Vou ihren une 
erfchütterlichen Ajpirationen zeugt. Aber daneben ver- 
nadlijjigte dag D.N SK. auch andere Mittel der 
Tätigfeit nicht; wer in diefe Tätigfeit näher Einficht 
genommen Hat, faun die Größe der vom O. N. WK. 
geleijteten Arbeit ermejjen. Och erwähne Hier uur die 
ganze Neihe von volfstümlichen Publifationen, die den 
Geijt der Nationen wecen, die wiljenjchaftlichen Bus 
blifationen, welchen Die verfchiedenen Seiten Der pol= 
nijchen Frage beleuchten; schließlich die Publifationen 
in. fremden Sprachen, welche für das Ausland bejtimmt 
find und Die öffentliche Meinung über die polnische 

| Frage, über ihre internationale Bedeutung, über Die 
| Mittel, über die Rechte und Bedürfniffe der polnischen 
Nation aufklären. Als einzige Vertreterjchaft der pol= 
niichen Nation lie das O. N. 8. feine Gelegenheit 
voriibergehen, wo man nur im Namen und zur Bere 
teidigung Der polnischen Nation auftreten konnte, und 
vertrat ftet3 würdig bie polnische Nation. Für Dieje 
Arbeit und für diefe Bemühungen gebührt dem O.N.K. 
Ehre und Anerkennung. 

Heute ändern fich die Zeiten; heute tann jchon 
entjtejen und, ich hoffe es, wird entjtehen eine naz 
tionale Vertretung in dem früheren ruffiichen Teil- 
gebiet. Aber es wäre ein politischer Fehler, ein unz 
verzeihlicher Jrrtum, wenn die neue Snjtitutton von 
den Erfahrung des Oberften Nationalfomittes feinen 
Gebrauch und nicht zufammen und im Ginverjtändnis 
mit ihm handeln wollte. Sch bringe daher ein Hod 
auf die Gemeinjamfeit unjerer Arbeit mit Der Arbeit 
des D. M. K. aus, der Zwed diefer Arbeit 
aber ift die Vereinigung Des früheren 
ruffifhen Teilgebiet3 mit Öalizien in 
ein einziges politifhes Öanze; dies ijt 
der Wunjch jedes polnifhen Herzens. 

Hoch lebe das O. N. M, — das Sprachrohr des 
polnijchen politischen Gedanfens, hoch leben Die Le- 
gionen — Die polnifche, politische Tat! Das erite 
Hod) bringe ich auf den verehrten Borjigenden Jaz 
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worsfi, das zweite auf. den geliebten ©Oberjt Giforsti 
aus. — Gie leben Boch! 

Diefer Hochruf wurde mit ftürmifchen Beifall 
aufgenoinmen. 3 jprachen jodann der Abgeordnete 
ParcgewSti, welder in einer jehönen Anfprache Die 
politische, fulturelle und nationale Bedeutung Galigiens 
Hervorhob. 

Weiter fprachen Dr. gielińsfi, Profejjor Rat Oro: 
towsfi und viele hervorragende Politifer. Auf bie 
Hochrufe antworteten der Borjigende Jaworsfi und 
Dberft Sifovsfi. Die Berjammelten Danften mit einem 
Beifallsjturm für bie rührende Anjprache des Abge- 
orbneten Jaworzfi und für die tatfräftige und be- 
geifterte Anfprache des Oberften Siforsti. 

Am Sonntag jtattete . Jaworsfi dem Baron 
Andrian einen Bejuch ab, welcher dem Gajt zu Ehren 
ein Abendefjen gab. Unter den eingeladenen Gäjten 
befanden fic) außer dem Vorfißenden Jaworsti: Graf 
Noniker, Graf Noftworowsfi, Pralat Chetmicti, Bro- 
fejjor PBarczewsti, Abgeordneter Lempicti, Woleślau8 
Lutomsfi, Stanislaus Krgywojzewsti, Gujtav Simon. 
Mach dem Abendefjen, während Dejjen Baron Andrian 
ein Hoch anf den Gajt ausbrachte, führten die An- 
wejenden bis um 11 Uhr eine gejellige Unterhaltung. 

Am Montag empfing Abgeordneter. Lempicfi den 
Borfigenden Jaworski gu einem Feitejjen im Gajthof 
Briftol, anwejend waren Wertreter der politijchen 
Kreife. Um 5 Uhr nachmittags ftattete Saworsfi Cy- 
zellenz von Bejeler einen Bejuch. ab und fonferirte mit 
ihm fajt eine Stunde. 

Außer einer Reihe zu Ehren des Borjigenden 
veranftalteten Empfänge hielt Abgeordneter Jaworski 
mit Vertretern der politijchen reife eine Neihe von 
‚Konferenzen ab. Aud) jand am Dienstag eine Ber: 
fammlung der Mrejjevertreter ftatt, in welcher „a= 
worsfi viele wertvolle Fingerzeige und Mitteilungen 
machte. 

Die bloße Tatjache des Aujenihalts Jaworsfis 
in Warjchau brachte in das politijche Leben der Haupt- 
jtadt eine günftige, belebende Strömung hinein., C3 
unterliegt Schon Heute nicht dem mindeften gweifel, dag 
Der Kampf der Parteien, welcher zeitweile einen ziemlich 
heftigen Charakter annahm, bedeutend nachlajjen wird. 
Erörterungen, welche „in jehr vielen Momenten einen 
rein. afademijchen, bisweilen unfruchtbaren Charakter 
Hatten, werden in ein gemwiljes Bett fonfreter Tate 
jachen geleitet werden. Wir fónnen in diefen Alugen= 
Glick nähere. Einzelheiten nicht mitteilen, e ijt jedoch 
zu. bemerfen, daß die Perjon und die Stonferenzen 
Iamorsfis. in dem Öffentlichen Leben. Warjdaus un: 
auslöjchliche . Spuren Hinterlaffen, haben. Wohl zum 
erften Male hatte Warjchau. die Möglichkeit, nicht nur 
mit Dem in Der wijjenjcpaftlichen Welt gejchagten Pro- 
feffor, jondern auch mit einem Der hervorragenditen 

- Bertreter der galizijchen VolfSgejamtheit, mit einem 
Politifer breiten europdijchen Stils gu jprechen. 

Die Worte der WAnerfennung, welche in den Ver: 
jammlungen und in der Prejje an die Adrefje Jaz 
worzfis gerichtet worden find, find nicht nur der Wus- 
Druck perjönlicher ae ah bieje Worte find, man 
fann . dies hier Dreijt jagen, heute im Munde, der un- 
geheuren Mehrheit ABarjchaus. Mit Bedauern bel: 
‚abichiedet Warichau den Borfigenden Jaworski, tiefe 
Erinnerung an ‚feinen Bejud) bewahrend und den 
Wunfch einer ‚baldigen „Rückkehr ausfprechend. 

[2 4 as; 

Mus Nr. B73. des Glos Narodu (Krafau) 
‚von 13. Augujft 1916. 

Jm Rebel. 
ć los nicht Langer Zeit lief. die. Runde aunt, Anh 

iu. Warjchau vorbereitende Schritte zu einer Konfo- 

lidierung der Parteien unternommen worden ' feien. 
Und zwar joll man fich in einer gemeinfamen Ver: 
jammlung der Fraktion der zwifchenparteilichen Nechten 
de3 Nationalen Zentralfontitees jowie der Liga des 
polnischen Staatswejens mit der Bildung einer gemeinz 
jamen zwijchenparteilichen Delegation „zum Bwee 
einer gegenjeitigen Verftindigung, wie auch zum Zwecke 
eines gemeinjamen Handelns in den Angelegenheiten, 
in welchen eine Verjtindigung erzielt worden tft“, ein= 
verftanden erklärt haben. PVorläufig wurde ein Ore 
ganifationsausschuß‘ gebildet, welchem 21 Mitglieder 
der gwijchenparteilichen Fraktion, 18 Mitglieder des 
Nationalen Zentralfomitees und 15 Mitglieder der 
Liga des polnischen  ©taatówejenż beitraten. . Als 
nächte Gegenftinde einer DVerftändigung wurden die 
Wahlen zum Gemeinderat und die Aktion gegen eine 
Teilung Polens erachtet. Die Bejchlijje des Aus: 
jchuffes werden übrigens nicht durch Abftimmung, fon- 
dern auf Dem Wege einer Verftindigung gefaßt 
werden. 

Bom einer weiteren Tätigkeit diefes Organifierungs- 
ausjchuffes Hört man bis jegt wenig. Seine Entitehung 
gab jedoch zu Kommentaren Anlaß. : So begrüßte die 
in Warjehau ericheinende „Sprawa Pol3fa” den Aus= 
jhug grundjäglich wohlwollend, als „eine gemiffe An= 
fnüpfung von Beziehungen zwijchen den Gruppie- 
rungen“, Die Frage offen lafjend, ob diefer Ausjchuß 
„der Anfang einer wirklichen Vertretung des König- 
reichś Bolen”, D.i. eines Nationalrats fein wird, da 
fidh „der eigentliche Nationalrat nur auf Grund einer 
gleichgeordneten Vertretung der: politijchen Parteien 
und der wirklichen Einflüffe in der Bolfsgejamtheit 
gruppieren fünnte.” Dieje Gleichgeordnretheit und dieje 
Einflüffe ipridjt die „Sprawa Polsfa* injonderheit 
der Liga des polnijchen Staatawejens ab, welche in 
bem Wusfdug 15. Site erhalten Bat. „Großes rz 
ftaunen — fchreibt das angeführte Blatt — rief in 
weiten Kreifen der Bolfsgejamtbeit die allzu große 
Zahl von Vertretern einer fo wenig ‚zahlreichen und 
einflußlojen Gruppe der Intelligenz, wie Die ‚Liga des 
polnischen Staatswejens ift, hervor. 

Manche galiziichen Blätter haben daher allzu eil- 
fertig, wie man glauben finnte, in. diefem Organi- 
fterungsausijhuß den Anfang einer Konfolidierung des 
Königreichs Polen zum. Zwede ‚der Schaffung einer 
eigenen ertreterjchajt erblidt. Es: tauchten fogar 
Stimmen auf, daß eine. folche WBertreterjchaft jchon 
durch bie bloße Tatjache der Entitehung des genannten 
Ausichuffes entjtanden jet: „Der Wunfch ift der Vater 
des Gedantens“ — und das erklärt die Genefis Diejer 
Gerüchte. Bisher war nämlich die Meinung allgemein; 
daß manche politijchen galigijchen Śreije, die dem 
Dberiten Mationalfomitee nahejtehen, ungeduldig er= 
warten, bag eine Vertreterjchaft des Königreichs Bolen 
entjebe. 
. - Qu umjo größerem Erjtaunen fanden wir in der 
(ebten Nummer der „giemia Rielecfa” einen Artikel 
unter der liberjchrijt: „Das Dberjte Nationalkomitee 
in Galizien und das Königreich Polen.“ Aus diejem 
Artikel geht nämlich, hervor, daß ‚das O. N. R. dem 
Organijierungs- Muśsjchug, welcher. in Warfdau die 
Schaffung einer Wertreterjchaft de3 Königreichs. Polen 
herbeiführen foll, fein Woglwolleu entgegenbringt. 

Das Kielcer Organ erinnert ‚daran, dag fich in 
legter Zeit in. der „vom DEN. M, infpirierten  Brejje 
Betrachtungen über das gegenieitige Verhältnis zwijchen 
Galizien: und. dem ‚Königreich Bolen mehren. Aus 
diejen ‚Betrachtungen zieht die „Zlemia” den Schluß, 
Daj in diejen Kreijen „Beunruhigung“ herrjde, und 
antwortet auf Die. rage, wo die. Urjache davon „0480 
folgendes: 

„Das Königreich Polen nähert fich tótiegtih dem 
Augenblic, feine allernachfte politijche Behörde hervorz 
gubringen. «Die vorbereitenden Arbeiten: ded zu dieferm 



Bwede gewählten  gwijchenpartellichen Sefretariats 
jchreiten vorwärts, und e3 ijt troß der von vielen 
Seiten entgegengejtellten Hinderniffe 1nd Klippen die 
Hoffnung vorhanden, daß diefes Mal ein Oberfter 
Nationalrat des Königreichs Polen zuftande 
fommen wird.” 

Das joll der Grund der „Beunrubigung” fein. 
Sollte aljo die Entitehung einer DVertreterichaft des 
Königreichs Polen vom Oberften Nationalfomitee un= 
gern gejehen werden? Bisher hatte bieje Gruppe 
ftets in ihren Crflärungen betont, daß fie nichts 
mehr al dies wiinjche. Worauf ftüßte die „Biemia” 
ihre Behauptung? Ihre Ausführungen lauten: 

„Es it jchon heute in Polen öffentliches Ge- 
heimnis, daß der Entitehung einer Bertreterjchajt des 
Königreich? Polen am meijten Schwierigkeiten die Liga 
de polnischen Staatswejens bereitet, die, was ebenfalls 
ein Öffentliches Geheimnis ift, vom DO. N. R. abhängig 
und in Dejjen Hand ein gefügiges Werkzeug ift. Der 
Gedanke, baj Die offizielle Bertreterjchajt Galiziens, 
welche bie eigene Stonfolidation mit jolcher Mühe 
zuftande gebracht hat, bemüht fein werde, die mit 
noch größerer Mühe ,,gujammengefleifterte” Konfo- 
libation des Königreichs Polen zu zerjchlagen, ijt fo 
ungeheuerlich, daß dem in Polen niemand Glauben 
jchenfen würde, wenn nicht nur zu genügende Beweije 
dafür bejtinben. Wir find im Bejige eines anjehn= 
lichen Bündels folcher Beweife, die wir jedoch nicht 
anführen werden, weil fie fid) zur öffentlichen Wez 
{prechung nicht eignen, und deren Anführung jchließlich 
iiberfliijfig ijt; wenn 3. B. der Petrifaner „Dgiennit 
Narodowy” jelbit ungweideutig zu erferinen gibt, daß 
fi) bie Liga des polnijchen Stantsiwejens gegenüber 
einer Konfolidierung feindlich verhalte. Er jagt name 
lich, bag in dem Augenblick, als die Liga die Bere 
Handlungen in diefer Angelegenheit in: Angriff nahm, 
Dieje Konfolidierung von der Linken und Nechten auf- 
gejtellt worden war. Dadurch überrafcht, mußte die 
Liga ihren. Anjchluß erklären, aber gegenwärtig bedauert 
fie dies, wie die weiteren Ausführungen des Artikels 
feititellen.” 

Wie wir jehen, bewegt fich die Frage der Schaffung 
einer Wertreterjchaft des Königreichs Polen itt Nebel 
verjchiedener Wiberjpriiche, was bervegt aber bas Oberfte 
Nationalfomitee dazu, fich — wie die „Biemia” bez 
hauptet — einer Ronjolidierung des Königreichs Bo: 
fen zu widerjegen? C8 jollen zwei Gründe vorliegen. 
Der erjte iff, daß das O. N. M. wiürfchen wiitde, 
baj das Königreic Polen fein Programm annehme, 
obgleich eS unaujbbrlich beftreitet, da es Diejeś 
wünjcht. Dieje Ableugnungen Hatt die „Biemia” nicht 
für allzu aufrichtig: 

„Denn was follen fie auch eigentlich bedeuten? 
Dag das O. N. R. nicht die Abficht Hat, dem König: 
reich Polen jein Programm mit Gewalt aujzunótigen ? 
Aber dies zu tun ift e8 ja gar nicht imiftande Das 
Königreich Polett zur Annahme eines  beftinimten 
Programms fani weder bas D. N. K. tod irgend 
eine Regierung zwingen, jelbft wenn fie über alle 
Kräfte phyiijeher und moralifcher Natur verfügen 
würde. Und vielleicht hat das O. N. R. überhaupt 
tiicht bie Abficht;, auf die Uffentliche Meinung bes 
Königreichs Polen dahin einguwirfen, dak e8 fein 
Programm arnehme? Wher wozu gibt e8 in diejem 
Falle eine Reihe von Blättern im Königreich Polen 
zum Biere der Propagierung feines Prograititis 
heraus und unterftügt fie, możu reflaitiert eś jo 
angelegentlich bie Liga des polnifchen Staatswefens, 
Die einzige Partei im Königreich Polen, die ihm 
abjolut zur Hand ijt? Weil e3 zweifellos in Hold 
gutem Glauben handelt, indem e8 fein Prograńtińt als 
das bejte erachtet, fo fann man diefe Tätigkeit nicht 
grundjäglich verwerfen. Man fann jedoch gewijje 
Mängel diefer Tótigteit zeigen, ja, man muß fich 
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jogar gegen gemijje Methoden Derjelben entjchieden 
verwahren.” 

Das Programm des HO. X. GK. ftellt fidj nach 
Anficht der ,Ziemia” dem in der Crtlirung ded. 
Gemeinderats von MWarjchau auśgedritdten Programm 
entgegen, dem Programm, welches vorher bon famtz 
lichen Parteien des Rónigreicha Polen angenommen 
worden ijt, dem Programm, welches grundjäßlich auf 
denn Boden der Unabhängigkeit fteht. Der ziveite 
Grund der Abneigung de O. N. R. zur Schaffung. 
eines Nationalrats im Königreich Polen jol fich wie 
folgt darjtellen:. 

„Wie haben jchon erwähnt, daß wir manche, im 
Königreich Polen vom D.N. K. angewandten politifchen 
Methoden für nicht zuläffig erachten. Die Tatjache, 
daß eż auf bieje Methoden im Augenblic der Ent- 
jteguig eines Oberften Nationalrats unweiger- 
lich verzichten müßte, ijt der zweite grundfabliche 
Grund, weshalb eś fich feiner Entftegung wiberjegł 
und Das Heute im Sönigreich Polen beftehende 
Snierregnum gu verjchleppen fucht. Zu — diejen: 
Methoden gehört vor allem die ganze politijche 
Seite der Tätigfeit des Militärdepartements,” 

Wir bringen die vorjtehenden Informationen mit 
Angabe der Quelle, da wir in dieje Angelegenheiten 
feinen unmittelbaren Einblick. haben. Sie verdienen 
Died aber infolge ihres Inhalts. Die heimliche Ver: 
binberung einer Konfolidation des Königreichs Polen 
neben dem lauten Auftreten für fie ware interejjant 
jogar für uns, die wir uns mit der Zic-Zad-PBolitik 
{chon vertraut machen fonnten. 

Aus Mr. 226 der Godzina Polski (Warjdjau) 

vom 15. Auguft 1916. 

Ohne Wujionen. 

Der Krieg wittet noch mit allen feinen Schreden 
über der Welt, aber trogdem fann man gewiffe Folgen, 
bie er nach fidj ziehen wird, fchon heute feftitellen. 
Biele früheren Begriffe auf den verjchiedenartigiten 
Gebieten unterfiegen Det Umwertinig, und viele Bez 
griffe, die früher den Katechismus der Beitrebungeit 
der Wdlfer und Staaten bildeten, wandern ins Archiv 
und machen den aus dem Sriege fich ergebenden Not: 
werdigfeiten Plab. . Unter den Begriffen Diejer Art 
nimmt die polnische Frage eine hervorragende Stellung, 
eitt. In den Anfchauungen der am der polnischen 
Frage direkt intereffierten Staaten erfolgt eine lange 
jaine Wandlung, ind 88 eröffnen fich auf diefem 
Gebiete tteue Horizonte, die zu einer andern Geftaltung 
des Verhaltnifjes diejer Staaten żur polnifchen Frage 
zwingen als bisher. Die Bedeutung der polnischen 
Frage für die fünftige allgemein europdijcje Ent- 
wicklung, wie aud) für das innere Leben der Staaten - 
haben die Bentralmächte arterfantt. Sie haben ihr 
Verhältnis zur polnifchen Frage einer gründlichen 
Nevifion ümterzogen, und in dem Berwußtjein ihrer 
Bedeutung geben fie ihren Anfchauungen eine andere 
Richtung als die bisherige. 

Für Nuplaid war die polifche Frage, ebenjo 
wie flit Öftetreich und Deutfchland, eine rein initere. 
Aber jowohl für die Mittelmächte wie auch für 
Rupland hat fie die Bedeiltung eines äußeren Hofitifchen 
Problents ańtgefditmeft, und gwar umfomehr, als 
die Hauptteile der polnischen Gebiete und damit die 
des polnischen Bolfeś aufgehört haben, einen Beftandteil 
Ruplands zu bilden. Die rujfijche Regierung will e3 
jedoch nicht einfeheh, dab der Sieg eineit grund- 
jaglichen Wechjel nicht mir der territorialen MWer< 
hältnifje, jondern aud) der Begriffe über die zufünftigen 
Aufgaben der Staateit herbeigeführt hat und beharrt 
Battnidig bei der bisherigen Stelkiing gegenüber der 
polnifchen Frage, und bieje Stellüng ftrebł nach dem 
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vollitändigen Untergange des Polentums im rujjijchen 
Meere. Bu Anfang des Kvieges machte Iupland 
unter dem Einfluß der Gefahr, die durd) eine feind- 
liche Stelling des polnischen Clements ig) ergeben 
fonnte, gewijje Bugejtónbnijje in feinem Berhältnis 
zu den Polen. E3 war dies feineswegs dag Gre 
gebniś eines grundläßlichen Wechjels der rjchauungen 
in Diefer Frage, jondern vielmehr ein taftijches Mittel 
żur en pon Schwierigkeiten von Diejer Seite. 
Aus den Nachrichten, die aus Nußland fommen, ers 
gibt fic) Kar, daß die grunbjaglichen Anfchauungen 
Nußlands nach biejer Nichtung Hin jelbjt jegt fich 
feineswegs geändert haben, Da alle militórijchen An= 
jirengungen gum wee der Wiedergewinnung Der 
verlorenen polnischen Gebiete ergebnistos verlaufen 
und feine Ausfiht auf Erfolg haben. Die Gejchichte 
der Realifierung des Manifejtes des Großfürjten 
zeigt e3 deutlich, daß Nupland die Emanzipation der 
Polen von feinem unmittelbaren Einfluß nicht zulafjen 
will und Bolen für einen integralen Teil jeines 
Staatsweiens anfieht. Unter dem Einfluß: Der Note 
wendigfeit oder aus taktischen Nücjichten. fanu fic 
RuGland zu gewijjen Bugejtindnijjen verftehen, C3 
find dies jedoch auf jeden Fall uur porübergehende 
Erjcheinungen, die mit dem TWechjel der Berhältnifje 
ebenfalls dem. Wechiel unterliegen werden, Wenn 
aljo bie Notwendigkeit Heute Außland zu Stonzejlionen 
zu Gunjten der Autonomie oder der Selbjtverwaltung 
zwingen follte, Dann wird bies auf jeden Fall jo zu: 
gejchnitten fein, 
bóltnis der Polen grundfäglich. nicht geäudert wird. 
Eine grundfägliche Anderung fünnte nur in der Uns 
abhdngigfeitgert(irung Polens durch Rußland beitehen, 
allio in der Vergichtleijtung auf alle Bejigrechte gegen- 
über den polnijchen Gebieten. Bede andere Kon- 
zejfion von feiten Nußlands ‚bildet nur eine Etappe, 
die an den Grundlinien der Politif nichts ‚ändert. 
seines der Projefte der Regulierung dev polnijchen 
Frage, die dem Minifterrat vorgelegt wurden, geht 
über den Rahmen des bisherigen Berhältnijjes hinaus, 
und feins ging fo weit, Daj e8 wenigjtenś den Weg 
zur Befreiung Polens von Rußland  geebnet hätte. 
Sehr charatterijtijch waren hingegen die Erjcheinungen, 
die fich bei der Beratung diejer Projekte im Dtinijter= 
rate zeigten. Schon die Tatjache, baj das liberalite 
Moskauer Objekt, das in gewiffem Grade die Aspi= 
rationen der Polen berücjichtigte, a limine geworfen 
wurde, beweijt, daß bie rujjijche Regierung Die pol- 
nijchen Beitrebungen al8 bertrdglih mit den Bez 
ftrebungen des rujfjijchen Staates nicht anerfennt. Das 
Projeft Sajouows dagegen, das fich auf die Grund- 
fabe des Manifeltes des Groffiirjten ftiigt und damit 
Die jtaatliche Zugehörigkeit Polens zu Kurland zur 
Vorausjebung hat, wurde gegen das Projekt Stiixmers, 
das. den Polen weiter nichts geben will, als eine 
gewöhnliche Iofale Gelbjtverwaltung, angenommen. 
Der Werfajjer des angenommenen Projekts jedoch it 
unterdejjen bon Der politijchen Arena verschwunden 
und feine Ausführung wird dem Gegner des Projekts 
überlafjen bleiben. “Kann man demnach erwarten, 
dog Herr Stürmer geneigt wird, ein Projekt gegen 
feine cigene Überzeugung in die Tat umzufeßen ? 
Man fann im Gegenteil entjchieden behaupten, daß 
der rujfijche „Kanzler“ feinen ganzen mächtigen Eins 
fluß gebrauchen wird, um das %Wrojeft Sjajanows 
unwirtjam zu machen und das feinige durchzuführen. 
Daß ein folder Wechiel der Bejchliijje in Nußland 
möglich tft, fanı man fic) vorftellen, wenn man auch 
nur bie legten Vorgänge bezüglich der polnischen 
zjrage betrachtet. 

Wenn man alle dieje Umjtände in Betracht zieht, 
dann fommt man zu der Überzeugung, daß die grund 
fägliche Stellung Nuplands zu der polnijchen Frage 
Diejelbe geblieben ift wie vorher. Daher werden alle 

baj an dem ftaatsrechtlichen Ders | 

Akte, die von Seiten Nußlands erfolgen, fiir uns 
feine Bedeutung haben, da fie das Ergebnis äußerer 
Notwendigkeiten find, nicht aber eine grundjäßliche 
Becia der Begriffe bezüglich der allgemeinen 
Staatsziele, 

Bite die Zukunft Polens ijt die Zeit der Ent- 
fcheidung gefommen. Gu der Allgemeinheit  felbjt 
fängt das Streben nah) Unabhängigkeit, Das noch vor 
furzem als ein beinahe unerreichtbares Jdeal erjchienen 
ijt, Sich zu ‚friftallifieren und fonfrete Kormen ans 
zunehmen. Sn einer folcden Phaje überlegt Rußland 
die Autonomie für Bolen unter dem Hepter des Zaren 
und bat noch Zweifel, ob es in den Stonzejjionen jo 
weit gehen könne! Man kann fich jchwerlich darüber 
wundern, wenn man weiß, was für eine Gefahr für 
das rujjijhe Berwaltungsjyjtem die Gewährung von 
weitgehenden Freiheiten an bie Polen bilden mirde 
und. was für einen Widerhall eine jolche Zatjache 
in dem gejamten Imperium. finden würde.  Unjere 
Allgemeinheit wird fich Dejjen immer mehr bewußt 
und nimmt. Daher die Nachrichten von der andern 
Seite der Front gleichgültig entgegen, denn fie wei, 
dag alles, was bon dort fommen fani, nur eine mit 
Blumen gejchmiiche Knute fein fónnte. 

Aus Nr. 74 de3 Kraj (Lijfa) 

pom 17. Alugujt 1916. 

Die berühmte Pojener Pojtkarte 

der dortigen Stadtverordnetenfraftion an den Gemeinde: 
rat in Warjchau ijt in die Hände des Borligenden, 
Profeffors Dr. von Brudziuśfi gelangt, wie diejer auf 
die Frage de3 Stadtverordneten Piechow3fi erklärte. 

Strafau erhält eine Antwort auf die Adrefje . . . 
ob wohl Pofen auch ? 

Aus Nr.179 des Dziennik Narodowy (Betrifau) ' 

vom 8. Anguft 1916. 

Ein Brief aus Lodz. 
(Bon unjerem Beridhterjtatter.) 

Lodz, deu 5. Wuguft 1916. 

Der Lodger Wagijtrat ftejt auf der Schwelle des 
Banferotts, da die Dritte bewilligte Anleihe von 
10 Millionen, welche von Berliner Banfen realifiert 
werden lab, infolge. der Ablehnung Der Garantie 
jeitenś der Lodzer Biirgerjchajt und Der Fabrifanten 
wabrjcheinlich nicht guftande fommen wird. Die Ab: 
lehnung der Garantieleijtung steht im Zujammenhange 
mit Den in der lebten: Zeit in den Lodger Babrifen 
vorgenommenen Requijitionen. 

Die Barmittel werden fiir die Bedürfniffe Der 
Stadi faum für 2 Wochen ausreichen; welchen Wus- 
weg der Magiitrat aus biejer Lage pea wird, tj 
heute jchwer borauszujefen. 

Mit der Requijition - der köhtiadh Waren und 
Mafchinenteile find die Fabrifanten fehr unzufrieden. 
Man rechnete ihnen die Waren nach Den vor dem 
Kriege üblichen Deutjchen Preijen ein; dazu zahlte man 
ignen nur 80 %, in Bar, den Reft der Forderung follen 
fie nach dem Siriege erhalten. 

Ale Fabrifen und Gejchäfte find Von Waren 
entblógt; bei der Firma Pognansfi wurden für 
11 Millionen Rubel fertige Waren requiriert, in Der 
Fabrif A. Nichter fiir: 6 Millionen Rubel, in Der 
Uft-Gej. Silberjtein für 3 Millionen Rubel. Bei 
allen iisrigen größeren Firmen wurde für Millionen 
requtriert, fo dag nach der Berechnung der Fabrifanten 
in gang Lodz für 210 Millionen Rubel fertige Waren 
requiriert worden find, Die PBreife verjchiedener 
Stoffe find im Pleinvertuik unermeßlich gejtiegen. 

| 
|



Außerdem jchreiten die deutfehen Behörden zur 
Neguifition derjenigen Dtajchinenteile aus Kupfer und 
Mtejfing, die bis jebt in Die Nequifition nicht ein- 
begriffen waren, jo daß man verjchiedene Mafchinen 
demolieren mußte, um irgendeinen Meffingteil abgeben 
zu fónnen. 

Was in Lodz für eine Menge Kupfer, Meifing, 
Bint und Leder genommen wurde, dafür möge als 
Beiipiel die eine Fabrif Biedermann dienen, die nicht 
ganz 2000 Arbeiter bejchäftigt. Bei der lebten Nequi- 
fition wurden aus diefer Fabrif allein 9000 kg Kupfer, 
3500 kg Blei, 2kg Zinn genommen. Treibriemen 
wurden für einige Taufend Mark requiriert. 
man von folchen Firmen wie Roznansfi, 
Gayer, Grohmann und vielen anderen jagen, 
denen jede 5000— 6000 Arbeiter befchaftiqte ? 

Kenner der induftriellen DVerhältniffe behaupten 
ganz ernjt, daß Lodz nach den legten Nequifitionen 
der vollitändige Niedergang drove. 

Auf Die am 14. Juli b. J. bon dem Grunde 
befigerverein der Stadt Lodz; an den Generalgouverneur 
in Warjejau eingereichte Eingabe betreffend die Neform 
des Gerichtewejens in Lodg im Sinne der Forderungen 
und der Bedürfniffe der örtlichen Bevölkerung des 
Inhalts, baj in dem Geridtswejen die polnijche 
Sprache eingeführt werde, ift eine Antwort eingegangen, 
in welcher Der Berwaltungechej beim General: 
gouvernement Warjchau jagt: „Nach Prüfung des 
Sachverhalts bin id) gezwungen, 
ausgedrückten Wunjch einer Neform 
Gerichtswejens abzulehnen.“ 

Die Polizei zieht auch weiterhin diejenigen Bez 
figer von Gejchäftsfchildern zur Verantwortung, Die 
auf ihren Schildern nur den polnischen Text haben. 

Scheibler, 

Des = Lodger 

Aus Nr. 188 Des Dziennik Narodowy (Betrifau) 

vom 13. Augujt 1916. 

Briej aus Lodz. 
(Von unjerem Berichterftatter). 

Lodz, den 8. Augujt 1916. 

Die Vereinigung der Immobilienbefiger in Lodz 
entjandte meulich an Den ©eneralgouverneur von 
Warjchau eine Abordnung in Sachen der Steuern, 
die für das MJabr 1914, 1915 und 1916 zur 
Einziehung gelangen jollen. Infolge der ungeheuren 
Stagnation zahlt bie Mehrzahl der Mieter feine 
Miete, daher fünnen auch die Smmobilienbefiger feine 
Steuern zahlen. 

Die Aborduung erhielt in Der Audienz. beim 
Chef der Finanzabteilung Die Antwort, daß Die 
Steuern geahlt werden müßten, andernfalls Lodz 
eine Rontribution auferlegt werden wird. Gr gab 
jedoch den Delegierten zu verjtehen, daß eine Herab= 
feßung der Steuern eintreten faun. 

In Anbetracht der fyftematifdhen Schifanierung © 
der polnischen RatSherren durch verfchiedene Faktoren 
infolge der Unmöglichkeit, Die ftadtijche Mißmirtjchaft 
abgujtellen, weil Die Freiheit des Gemeinderats 
beeinträchtigt ijt, bejchlojjen Die polnischen Natsherren, 
Dem Generalgouvernement in Warjchau eine umfang: 
reiche Dentjchrijt vorzulegen und auf ihre Mandate 
zu verzichten. 

Aus Mr. 76 des Kraj (Sija i. P.) 

vom 19. Mugujt 1916. 

Die litanijche Frage vor Dem Forum Europas. 

In den lebten Tagen wurde in dem „Dziennif 
Kijowsfi” an der Hand der rujjijchen Zeitung „Utro 
Nofyi” der Inhalt. eines Interviews gebracht, welches 
der litauijche Abgeordnete Jezas mit dem Redakteur 

Was foll | 
| anderen 

bon | 

den in Der Eingabe | 

lin dem 
| der oben erwähnten rujjijchen Zeitung hatte. Da der 

Kijewer Organ angegebene Inhalt des. 
Interviews nicht genau genug ift, und mit Nückficht 
auf die tatjächliche Wichtigkeit der Cache gefen wir 
e3 in wörtlicher Überjegung direkt aus dem „Utro Kofi“ 
wieder, Da8 wir gerade zur Hand haben. In der 
rujfifchen Zeitung lejen wir in diefer Sache was folgt: 

Der Abgeordnete Jezas hatte reichlich Gelegenheit, 
mit zahlreichen Wertretern der frangöfifchen und 
englischen Meinung zufammen zu fommen. Ua 
prac) er über die Frage der flcinen Nationen 
überhaupt und der Litauer im bejonderen der Neihe 
nach mit Boincać, Grey, Doumergue, Dejchanel und 

Perfinlichfeiten. „Sn o biejen Gejprächen 
bemühte ich mich — fagte er — Welteuropa mit den 
nationalen Idealen der Litauer, mit ihren gejchicht= 
lichen Traditionen, fowie mit ihrer heutigen politijchen 
und wirtschaftlichen Lage befannt zu machen. Bejonders 

| hob ich das alte Streben der Litauer hervor, Die fich 
teiliveije unter deutscher Herrjchajt befinden, Bejtrebungen, 
die fich auf die nationalpolitijche Vereinigung innerhalb 
der Grenzen eines Staates richten. Bei Diefer 
Gelegenheit überging ich das polnijchzlitauijche Ver- 
hältnis nicht und erwähnte auch die rufjijchzlitauijchen 
Fragen. Man darf nicht vergejjen, daß in Dftpreußen 
der [itauijche Gedanfe noch lebt und fich jogar ziemlich 
bedeutend entwidelt. Die Stimmung der preußiichen 
Sitaner ift noch nicht genau formuftert, und c8 macht 
ficj in ihr eine verhältnismäßige Ungewißheit und 
Wanfelmütigkeit bemerkbar. Die Litauer bejigen in 
Preußen bis jegt noch fein genau vorgezeichuetes 
Brogramm. Ihre Bemühungen, fich mit den rujjijchen 
Litauern gu vereinigen, find mehr injtinftiv als real 
und beruhen auf veränderlichen Ortentationen oder 
theoretifchen Stimmungen. Unter den Litanern auf 
deutjchem Gebiete gibt ¢8 riidjichtśloje Anhänger Der 
preugijchen Orientation, aber es fehlen auch folche 
nicht, Die unter beftimmten Umftänden beveit waren, 
die ruffifehe Orientation anzunehmen (??). Dabei 
muß man hervorheben, daß auch die Tätigfeit der 
beiden litanijchen Abgeordneten, welche im preußijchen 
Zandtage figen, CSteputat und Gajgalajtug, den 
bisherigen Erwartungen der litanijchen Allgemeinheit 
nicht entiprach. 

„Die Cache der Autonomie Litauens ift eigentlich 
in Europa vollftändig neu und gehört zum größten 
Teile zu den inneren rujjijchen Fragen. Im heutigen 
Augenblicke jcheint fie um jo fompligierter, weil das 
frühere rujjijche - Gebiet Litauens fich jeit längerer 
Beit unter der Bejegung durch zwei fremde Staaten 
befindet So habe ich fie denn auch fo dargeitellt, 
indem ich ungweideutig zu veritehen gab, daß Die 
Litauer auf feine andere Löjung der Angelegenheit 
rechneten, als auf eine foldje, bei der man naturgemäß 
eine gegenfeitige Verftändigung gwijchen Preußen und 
Nußland annehmen muß. 

„tad meinen privaten Informationen haben be: 
ftimmte  polnifche Sreije am 14. Dftober 1915 in 
Berlin eine Dentjchrijt eingereicht, in welcher jie Die 
Notwendigkeit der Bereinigung Der litauijchen und 
weißsrufjiichen Länder mit dem zukünftigen Königreich 
Polen nachwiejen. Dieje Denfichrift ijt, wie ich 
erfahren Babe, auch in den Regierungsfreijen 
beiprochen worden. (8 iuterejjierte mich, inwieweit 
die „verantwortlichen Vertreter der polnijchen dffent- 
lichen Meinung” im Auslande dieje Anficht teilen. 
In diefer Sache hatte ich in London mit verjchiedenen 
einflußreichen polnischen Agitatoren eine Ausiprache; 
mit Noman Dmowsfi habe ich fogar ziveimal 
qejprochen. Dieje Wusfprachen haben mich vollitändig 
befriedigt. Einzelne Agitatoren haben mir tategorijch 
erklärt, daß die Polen aus Dem Königreich Die 
litauifchen Lander nicht beanjpruchten, und Dag fie 
fi) eine Autonomie nur in den ethnographifden 
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Grenzen wiinjdten. Sch habe Beranlafjung, anzunehmen, 
daß das feine perjónlichen Anfichten Ddiejer Führer 
find, jondern die Stimmung der ganzen entjprechenden 
Gruppen und Parteien im Vaterlande. 

„sm Auslande erfuhr ich gleichfalls von Den 
angeblichen Deutjchen Plänen zur Löfung der 
fitawijchen Frage. Anfangs beabjichtigten die Deutfchen, 
Die litauijchen Länder Preußen einguverleiben; diefes 
Projekt fand aber feine Unterjtügung bei den Deutjchen, 
jelbit. Dann fam ein neues Projekt zum Vorfchein: 
aus dem bejegten Litauen einen bejonderen, zum 
Deutichen Reiche gehörigen Staat mit einem eigenen 
Landtage und Könige zu bilden. C8 wurden mir 
ogar jchon die Namen der Sandidaten für den 
[itauijchen Thron genannt; aber gleichzeitig wurde 
mir andererjeits verfichert, daß e8 jich dabei lediglich 
um DBermutungen und Gerüchte Handle. Etwas 
Beitimmtes mir zu jagen war man nicht in der Lage; 
meines Grachtens war auf diejem Gebiete überhaupt 
noch nichts Beftimmies bejchlojjen worden.” 

Das ijt die wörtliche Überjegung des Inhalts 
des in dem „Lltro Rofyi” abgedrudten interviews. 
C3 muß noch die neuefte Meldung folgenden Inhalts 
hinzugefügt werben: 

Das lettijche fonfervative Organ „Dsimtenes 
Westnesis” briidt feine Unzufriedenheit darüber aus, 
daß Der litauijche Abgeordnete Jczas im Auslande 
die Frage der Keinen Nationen Ruflands und der 
Litauer bejprochen hat. „Die ausweichenden Antworten 
der Staatsmanner, mit welchen er gejprocheu hat, 
zeugen davon, Dag die Mifjion Jezas nicht angebracht 
und ungzeitgemäß gewejen ift. Die auśldnbijchen 
Politifer fonnten Jczas feine Anwort geben, che fich 
Rußland und Deutichland geäußert haben werden. | 
Komijch flinqt Die Nachricht, dag auch der lettijche | 
Abgeordnete Zalit in der ndchjten Beit fic) nach dem | 
Auslande zu begeben beabfichtige, um die Lage der | 
Letten aujgufliren. Wir wollen nicht glauben, daß 
galit dem Beijpiel Jczas gefolgt ift. Cs liegt fein 
Grund bor, die örtlichen Verhaltniffe ing Ausland zu 
tragen.” — Mit diefem Artikel der lettijchen Zeitung 
it bie rujjijche nationalijtijche Zeitung  „Nomoje 
Wremia” jehr unzufrieden, welche e8 gern jähe, wenn 
die  litautjchen Abgeordneten im Wuslande eine 
rufjenireundliche Wgitation weiter betreiben und auf 
bieje ABeije den Eindrucd des unlingjt in der Schweiz 
abgehaltenen Stongrefjes dertleinen Nationen Nußlands 
jelbit abjchwächen würden. So fanden dann auch die | 
Auslafjungen „Jczaż Worte der Anerkennung jeitens 
des „Nowoje Wremia”. R 

Betrifft Die polnijche Frage im Ausland. 

Aus Nr. 395 der „Nowa Reforma‘ (Krafau) 

vom 8. August 1916. 

Die polnische Frage in Der Gegenwart. 

I 

Die Kurve der Entwidelung der polnifchen Frage 
Hat gegenwärtig ihren Hidhepunft erreicht. Die von | 
allen Seiten eintreffenden Nachrichten lafjen die Bes 
fauptung zu, daß Die polnische Frage unter allen erft= 
tlajfigen Problemen, die der Krieg auf die Tages- 
ordnung gebracht Hat und deren Löjung er bringen 
fol, die Zentralftelle einnimmt. 

Vor dem Kriege und im erjten Abfchnitt desfelben 
bildete das Zentrum der internationalen Probleme die 
Türkei. C8 handelte fich darum, ob die Türfer geteilt 
werden foll, wie e8 die Entente wünfchte, oder ob fie | 
erhalten und zu neuem Leben befähigt werden foll, | 
wie e3 die Hauptaufgabe der Mittelftaaten war. | 

Der Verlauf der Sriegsereignifje, beendet durch 
Die Liquidation des Dardanellenunternehmens und die 
Katajtrophe der englijchen Armee in Mejopotamien, 
entjchieb die tiirfijche Frage in der Nichtung der 
Wünfche und Forderungen der Mittelmächte. Die 
bisherige tatjdchliche Sachlage, wie fie durch den Welt- 
frieg gefchaffen worden ift, fann feine Etappe weder 
zur Eroberung von Stonftantinopel, noch zur end- 
gültigen Aufteilung der Tiirfet bilden, C3 ijt auch 
jehr unmahricheinlich, daß Der weitere Verlauf des 
Krieges die Nückkehr zu folchen Zielen bet der Löfung 
des tiirfijchen Problems ermöglichen fónnte. 

An die Stelle der türkischen Frage ijt durch den 
Krieg die polnische Frage zum Mittelpunkt der 
europdijchen Bolitit gemacht worden. Die polnischen 
Gebiete find neben Belgien und Serbien die einzigen, 
die infolge des Strieges ihre MWerwalter gewechjelt 
haben. Belgien und Serbien vereinigten auf ihren 
Gebieten wenn auch erftflajfige, jo doch nur geteilte 
mjuterejjen Europas. Polen Hingegen und jein zus 
fiinjtiges Schicjal bildet ein Problem, an Defjen 
Löfung in diefer oder jener Weije beide fämpfenden 
Lager und mit ihnen ganz Europa und bie ganze 
givilifierte Welt in gleichem Grade beteiligt find. 

Wenn wir ung die Gejamtheit der Kriegsgebiete 
im weitejten Sinne Diejeg Wortes alg Schachbrett vor= 
ftellen, dann entjpricht Bolen auf Diejem Schachbrett 
der Stelle, auf der fich die Könige befinden. Belgien 
und Serbien find Die Felder wichtiger Figuren, wie 
3. D. der Königin und Türme ujw. Aber die Könige 
jelbit ftegen in Diejer bedeutungsvollen Partie — auf 
polmijchen Feldern. Auf diejen fann daher auch nur 
das — Matt erfolgen. 

Die Erkenntnis biejer Tatjache ijt heute jchon 
allgemein. England ftand zu Anfang deg Krieges in 
der polnischen Frage ganz auf dem rujjijchen Standpunft. 
Polen war für das englijche Kabinett eine rein innere 
rujfijche Angelegenheit. Aber feit dem Niidzug Nuf- 
lands aus Golen ift die rage des weiteren Schiejals 
diejer Gebiete für England fehr wichtig gemorden. 
England fteht hier einem neuen erftflaffigen Problem 
gegenüber. Die Borficht verbietet e3 England, fich 
dur) das Problem in irgendeiner Weife zu binden. 
Daher find auc) die englijchen Politifer bis jest in 
allen ihren öffentlichen Erklärungen der polnifchen Frage 
aus dem Wege gegangen. 

On Wirklichkeit jedoch bejchäftigt ich die Foreign- 
office feit einem Jahre jehr eingehend mit der polnijchen 
Cache. Man hat für diejelbe ein bejonderes Bureau 
geichaffen, in dem zwei Beamte fich fyftematijch mit 
der Sammlung des Materials bejchäftigen, die 
Stimmen fajt aller polnischen Zeitungen regijtrieren, 
die darauf bezüglichen Publikationen fammeln ujw. 
Nähere Nachrichten bejagen, dag feit einem Jahre die 
Anfichten der englijchen maßgebenden Kreife itber Die 
polnische Frage der rujjijchen Richtung nicht mehr un= 
bedingt folgen. 

Sn Frankreich) liegt die Sache im allgemeinen 
ähniich, obwohl Die Nachgiebigkeit des dortigen 
KabinettS gegenüber dem allmächtigen Jawof8fi bewirft, 
bag die Selbjtändigfeit der franzöfiichen Anfichten iiber 
die Polenfrage fic) nach außen Hin nicht mehr mit 
jolcher Kraft äußern fann, wie dies 3. B. in England 
der Fall ijt. 

on Stalien Hat man fic) mit der Polenfrage gu 
Anfang des riegeż, noch zur Beit der Neutralität, 
lebhaft bejchdjtigt. Dieje Beichäftigung Hatte gewiß 
italienische Ziele und bewegte fich in der Richtung 
des Aufrufs des Großfürften. Gegenwärtig zur Beit 
des Strieges hat das Intereffe an der Polenfrage zwar 
nicht nachgelajjen, Hat aber auch feine bejtimmte Form 
angenommen. Italien intereffiert Polen hauptjächlich 

| von dem Gefichtspunfte aus, wer durch Löfung der 



Polenjrage in der Lage fein wird, das Krajteverhaltnis 
zu feinen Gunfien gu verjchieben. 

Den feftitehenden Punkt in allen diejen Anfichten 
der wejtlichen Mitglieder der Koalition über die Polen= 
frage bildet gegenwärtig zur Beit des Strieges Die 
militärische Seite des polnischen Problems. Sowohl 
in London alS auch in Paris und Nom fennt man | 
zwei Tatfachen: 1. daß fic) im Königreich ungefähr 
1 Million-waffenfähiger Männer befinden und 2. daß 
feit 2 Jahren auf djterreichijcher Seite die — polnijchen 
Regionen fimpfen, eine ausgezeichnete freiwillige 
Truppe, deren moralijch=politijche Bedeutung durch die 
Schaffung eigener „polnischer Legionen” durch Rupe 
land nicht herabgejegt werden fonnte. 

Diefe zwei Tatjachen bilden die Grundlage der Bez 
fürchtungen in London, Paris und Rom, bag die Polen 
als wichtiger politijcher Faktor auf der Geite der 
Bentralmächte erfcheinen und auf Dieje XBeije das 
militärifche Kräfteverhältnis zugunjten Derjelben ver- 
ichieben fónnten. 

Aus tiefer liegenden Gründen find dieje Bejorgniffe 
in London noch nicht fo ftart und machen fich nach 
außen Hin nicht jehr deutlich geltend. Ju Rom aber 
verhehlt man jeine Nerpofität nach diefer Nichtung 
hin nicht. Gm allgemeinen jtehen dieje charafterijtijchen 
Erjcheinungen in den wejtlichen Stoalittonśmóchten im 
umgefehrten Verhältnis zu ihren militórijchen SKräften. 
Italien fühlt fi am jchwächiten und daher fürchtet 
e8 fich am meilten. 

Aus Nr. 397 der Nowa Reforma (Strafau) 

vom 9. Augujt 1916. 

Die polnijche Frage in Der Gegenwart. 

IL. 

Das an der polnischen Frage direft beteiligte 
Mitglied der Koalition, Rußland, fand für fich eine 
politische Linie, bejtimmt durch die vollendeten Tate 
jachen, wie auch durch die erwarteten Möglichkeiten 
und Notwendigkeiten. — Dieje Linie läßt fich bereits 
ganz deutlich erfennen. 

Entgegen den tatjdchlichen Berhdltnijjen hält das 
Petersburger Kabinett zähe daran fejt, daß Die pole 
nijche Frage eine innere rujfijche Angelegenheit fet. 
Sit bies nur die ftolze Hartnäcigfeit der erjt vor 
furzem verlorenen Herrjchart, oder ijt e& ein politijcher | 
Gedanfe ? 

Ungmeifelhaft ijt darin viel Hochmut, der fich 
nicht leicht mit der Demütigung durch den Verluft 
des fulttviertejten Teiles Des riefigen Jmperiums ab- 
zufinden vermag. — G3 liegt auch darin der Streit 
um die Opportunität der eigenen Öffentlichen Meinung, 
die in biejer Hartnäcigfeit der Regierung noch eine 
Zeitlang ihren frójtigen Willen, die polnischen Gebiete 
wieder zu gewinnen, vielleicht zu erblicen vermag. | 
Vor allem liegt darin jedoch ein politijcher Gedante. 
Doch welcher ? 

Mit der Möglichfeit des Suchens eines Friedens 
unter Bedingungen, die durch den Krieg gejchaffen 
werden, real rechnend, muß Rubland die Ctgentums- 
rechte, Die Gegenjtand des Handels, des Kaufs oder 
Berfaufs werden können, für jich wahren. Bu Diejem | 
Zwede müfjen diefe Titel jogar, joweit e3 möglich ift, 
durch häufige Hervorhebung, fräjtige Betonung ge: 
jtärft werden. 

Bei der gegenwärtigen Sachlage muß dies na: 
mentlich bezüglich der polnijchen Gebiete, gejchefen. 
E8 fpricht alles dafür, daß Mufland, wie jeine Bundes- 
genojjen, jebt nur noch. um — günftige riedens- 
bedingungen fimpjen. Alle nüchternen rujfijchen Poli» 
tifer und Strategen müffen e3 verjtehen, daß. gweda 
Erlangung folcher Bedingungen, wie 3. B. Wieder: 
gewinnung der ethnographijch rujjijchen Gebiete, man 
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den Refit des Kaufpreifes eines erträglichen Friedens 
Durch Abtretung von — nicht ruffischen, aljo polnischen 
Gebietsteilen wird ausgleichen müfjen. 

Auf dieje Weife werden dieje Gebiete vom Stand 
punkt der rujfijchen Interejjen ein Bejtandteil des 
Preifes, für den man annehmbare Friedensbedingungen 
erlangen fann. Zu diejem Brmecke jedoch muß Der 
Nechtstitel Nußlands an dem Bejig diefer Gebiete bis 
gum legten Augenblicke der zyriedenśverhandlungen in 
unantajtóarem und unangreijbarem Buftande bewahrt 
werden. 

Wenn Rußland fchon Heute den internationalen 
Charakter der polnischen Frage anerfennen würde, jo 
würde e3 fchon dadurch den eigenen Nechtsanipruc 
auf den Befig Diejer Gebiete Schwächen. Und dadurch 
würde e3 das Klompenfationsobjeft verlieren, das es 

| in Diefem Nechtsanfpruch auf diefe Gebiete befist. 

Stellen wir uns. bor, daß bei Den Briedens- 
verhandlungen mit Nußland die Sachlage in folgender 
Weije fic). daritellt: Rußland verlangt aus irgend 
welchen Gründen die Niücgabe gewijjer, für dasjelbe 
wichtiger Gebiete, die zur Zeit der Verhandlungen von 
den Mittelmächten offupiert find, ferner die Cine 
raumung gewifjer Rechte auf dem Balkan, die Ylner= 
fennung der in Berlien gejchaffenen  tatjächlichen 
Lage ujw. M3 Entgelt dafür bietet Rußland unter 
anderem die polnischen Gebiete an. 8 ift flar, daß, 
wenn es jegt {don dem Eigentumsrechte auf dieje Ge: 
biete entjagen rwiirde, Dieje dann nicht mehr als 
Gegenwert für andere Forderungen und Vorteile an- 
bieten fónnte. 

Auf bieje Weife erklärt fich die Hartnäcigfeit, 
mit der Rußland feine Anfiht über den Charakter der 
polnijchen Frage als einer innerlich rujfijcher, und 
damit zugleich fein Eigentumsrecht an Diejen Gebieten 
aufrecht erhält. 

Damit dies aber nicht eine reine Yormaliftik 
| bleibe, fondern das Gigentumsredht auch „ausgeübt“ 
werde, befchäftigt fic) das Betersburger Kabinett auch 
„praftifch“ mit der polnischen Frage, indem e3 bet 
jeder Gelegenheit verfiindigt, daß es eine Selbitver- 
waltungsordnung für bag Königreich Polen bearbeite, 
ein Manifejt in der polnischen Sache vorbereite ujw. 

Andererfeits und aus denjelben Gründen lehnt 
e8 die rujjijche Negierung ab, Die aus den polnijchen 
Gebieten zuräcgezogenen Behörden und Jnititutionen 
aufzuheben. Bor furzem erhielt die Delegation der 
Warfdhaner Untverfität, Die fich in der Emigration in 
Rojtow befindet, die feierliche Verficherung, daß die 
ganze Univerfität mit bem Lehrförper und dem Darin 
lebenden Geifte unzweifelhaft nach Warjchau  zurid- 
fehren wird. 

gwar ftehen Die in Der polnischen Frage ge- 
machten Zuficherungen in trajjem Gegenjag zu Den 
Buficherungen, die den Vertretern der aus den pol= 
nijchen Gebieten zurüdgezogenen rujfijchen Beamten 
gegeben werden; die rujjijche Negierung jedoch kümmert 
jich feinesmwegs um Die Logik, jondern um die Stärkung 
ihres Eigentumstitels. Dazu dienen aber in gleicher 
Weife die AZuficherungen, Die beiden Kategorien ge- 
geben wurden. 

Su dem jelben Mage, in dem Die Überzeugung 
von der Unmöglichkeit der Nücfehr nach Polen fic 

| bei dem offiziellen Rupland befejtigen wird, wird 

| gegengejegter Richtung. 

I 

| über den Polen freigebiger werden. 
basjelbe in Verjprechungen und Buficherungen gegen- 

Die rujfijchen 
Kreije kündigen das baldige Erjcheinen eines faijer- 
lichen Manifeite8 in der polnijchen Gade an. Der 
Inhalt diejes Manifeites wird unzweifelhaft die eigent= 
lichen Anfichten und Abfichten der rujjijchen Regierung 
in Der polnijchen Frage anzeigen — nur in ent- 

Je freigebiger das Manijelt 
fein wird, Ddefto deutlicher wird der Verzicht auf Die 
Hoffnung der Rüdkehr nad) Polen jein, und umge- 
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fehrt, je bejchrónfter an Berjprechungen, Dejto mehr 
wird eś die Gewißheit der Nufjen verraten, nach dem 
geliebten — Weichjellande zurüczufehren. 

Das ift die eigentliche Logi der Sache. Falls 
Mubland mit der Nückehr nach Polen rechnet, fann 
e8 fich nicht durch allzubiel Berjprechungen binden, Die 
es doch nicht halten wird. Umgekehrt fann es, wenn 
e3 fic) mit dem Verlujte Bolens abgefunden hat, um 
fo freigebiger mit Berjprechungen fein. Denn je mehr 
und feierlicher e8 verfpricht, umjomehr wird eż jpäter 
den Einfluß auf die zufünftige Geftaltung des Schid- 
jals Polens beanfpruchen, woran es wieder jein unz 
zweifelhaftes und bedeutendes politisches Interefje Hat. 

Aus Nr. 399 der Nowa Reforma (Krafau) 

vom 10. Auguft 1916. 

Die polnijhe Frage in Der Gegenwart. 

III. 

Während aber die ganze Koalition feinen direften 
Zutritt zu Polen Hat, find die Mittelmächte, nachdem 
fie Die polnischen Gebiete bejegt haben, in der Lage, 
jeden Augenblic dort Tatjachen zu vollziehen, wie z. B. 
die Einrichtung Der höheren Lehranitalten in Warjchau, 
aber auch noch größere und größte. Das „jus possi- 
dentis“ befindet fich in der polnischen Sache in vollem 
Umfange auf feiten der Mittelmächte. Darin liegt 
ihre bejonders wichtige Rolle bei der Gejtaltung nk 
ksh aah Sejchice. 

ed ans müfjen die Mittelitaaten 'bieje 
ihre Molle als einen Beitandteil ihrer eigenen Staats- 
aufgaben auffaffen, wie fie Der Srieg hervorgerufen 
hat. Oder mit anderen Worten: Der einzige Gefichts- 
punkt in der polnijchen Frage tft ihr eigenes Gntereffe. 

Ein Jahr der Erfahrungen und Creigniffe auf 
der ganzen Weltarena hat es bewirkt, daß diejes eigene 
Snterejje der Mittelftaaten an der polnischen Frage 
ficy zu einem reichhaltigen und üppigen Eyjtem ent- 
wtefelt hat, da weit über die Gegenwart und den 
Zeitraum nad dem Kriege hinaus — in ferne Bue 
tunjt reicht. 

Su diefem fo bedeutend - erweiterten Nahmen 
ftimmt das tereffe Der Mittelftaaten mit unjerem 
gnterejje der ftaatlichen Reftitution in vielen grund- 
jäßlichen WBunkten überein. Das Wichtigfte und 
Pundamentalfte Hat bereits der deutjche Neichsfanzler 
jeinerzeit bezeichnet, indem er zwei Sachen anfündigte: 
erjten3, dak Die Mittelftaaten Die polnijchen Gebiete 
Nupland nicht mehr wiedergeben werden, und zweitens, 
daß fie die fich daraus ergebende polnijche Frage 
felbjtdndig löjen werden. 

Was den zweiten Punkt anbelangt, der für ung 
grundfäglich jein muß, gibt es — namentlich bezüglich 
der Unteilbarfeit des polnischen Gebiet3 — feine offic 
zielle Erklärung von jeiten Der 
eż ijt fein Mangel an indirekten Tatfachen vorhanden, 
die gu der Schlußfolgerung berechtigen, 
bezug auf Diejen Punkt das „Jnterejje der 
Staaten mit dem nationalen polnijchen Intereffe nicht 
folibiert. 

Cin gehöriges Durchdenfen de3 Interejjes der 
litteljtaaten hat dazu geführt, daß Die leitenden 

gattoren — und um Diefe, nicht um Die Schreier 
fann eś fich handeln — sę Wiederaufbau eines gum 
Leben und zum Widerftande fühigen Polens als ihre 
geichichtliche Notwendigkeit erfannt haben. Es unter- 
liegt feinem Zweifel, daß diejes Ziel bereits flar auf- 
geitellt ijt und daß beide Mitteljtaaten in der Aner- 
fennung Deśjelben einig find. 

Eine andere Sache iff — der Weg zu Diejem 
Biele, die Mittel feiner Erreichung und die Sicherung 
der Dauerhaftigfeit des Erreichten. Hier beginnt der 
Unterjchied der Anfchauungen, entiprechend Den indi- 

Mittelmächte; aber | 

daß auch in | 
Mittel- | 

piduellen Bediirjnijjen einer jeden Der beiden Mittels 
mächte. Hier ijt auch die Notwendigkeit eines Wus- 
gleichS Der beiderjeitigen Jnterejjen Diejer Mächte noch 
vor dem Betreten des Weges nötig, Der Direft zum 
Wiederaufbau eineż lebensjahigen Volens führen foll. 

Ungweifelhaft ijt dies eine berwidelte Sache, Die 
Beit und WAnftrengung erfordert. 

Aber wenn ein gentelnjameś Biel bereits auf- 
geftellt ijt, dann werden fich die Mittel zur Erreichung 
DeSfelben früher oder jpäter finden. Der Verlauf der 
friegerijchen Ereigniffe muß bier bejchleunigenD ein- 
wirfen, und zwar ohne Rüdficht darauf, was für 
Schlußfolgerungen Daraus gezogen werden. Die 
Schaffung einer vollendeten Tatjache nämlich it für 
beide Möglichkeiten, — jmmwohl die eines baldigen 
Friedensichluffes, wie auch einer noch langen Dauer 
des RKrieges — gleichmäßig notwendig. Wenn der 
Friede bald fommen jol, dann müfjen die Mittel 
ftaaten ein Jnterefje daran haben, die polnische Frage 
möglichjt bald zu (jen, damit fie auf dem grünen 
Tiich des Friedensfongrejjes als eine_fertige erjcheine, 
und die Gegenpartei durch Die fattijche Sachlage in 
der Möglichkeit, fich Diejer Frage als Mittels zur Cr- 
reihung ihrer Biele zu bedienen, bejchränft werde. 
Wenn aber der Krieg noch lange dauern joll, dann 
müfjen wir nach jorgfältiger Betrachtung aller Bez 
dingungen feiner Kortdauer zu der , Überzeugung 
fommen, bag die bom Reichstangler  angefündigte 
Löjung der polnischen Frage im Diejem Falle noch 
mehr eine fchleunige Erledigung verlangt, als für Den 
Fall eines baldigen Friedenzschluffes. 

ou Ddiejen allgemeinen Umrifjen ftellt jich Die 
polnijche Frage in Der Gegenwart bar. Wie id) be: 
reitS gu Anfang erwähnt Habe, durchleben wir gegen- 
wärtig den wichtigiten und entjcheidenditen Zeitraum 
für Die Entwicelung  unjerer : nationalen Sache. Die 
Notwendigkeit der Einigkeit auf allen Gebieten natio- 
naler Betätigung ijt nicht nur in unferem Gebietsteil, 
jondern auch im gang Bolen heute größer, als fie es 
irgendwann gewejen ijt. Auf Die werjchiedenen Teile 
unjeres Volfes wirfen nämlich verjchiedene Einflüfje 
ein. Und Die Gefahr, die durch Dieje Berjchieden= 
artigfeit unjerer Zukunft drohen fann, läßt fich in 
feiner anderen Weije befeitigen, als Durch Eintracht 
und Einvernehmen aller anf nationalem Gebiete tätigen 
Saftoren. Für alle, die in der Erfenninis des gemein- 
jamen großen Bieles einiq find, fann Dieje Ver= 
jchiedenartigfeit Der Einflüfje unter Umftänden jogar 
niiglich jein, aber für uns alle nur, wenn wir -— 
innerlich einig find. 

Aus Nr. 3069 der Gazeta Poranna (Lemberg) 

vom 17. Augujt 1916. 

Die Gejahr einer Teilung des Königreichs Polen 
ansgeichlojien. 

(Bon unjerem Wiener Berichterjtatter.) 

| Wien, den 14. Augujt. 

Cuer Berichterftatter erhielt von einer hervor= 
ragenden polnischen Perjinlichfeit, welche mit der Sad): 
lage gut vertraut ijt, Die bejtimmte Verficherung, WAB 
das fonfrete Ergebnis der in Wien gwijchen den Ver= 
tretern Deut} chland3 und Hjterreich-Ungarns abgehaltenen 
Konferenz Die völlige Uusjchliegung der Möglichkeit 
einer Teilung des Königreichs Polen zwifchen den 
beiben Mittelmächten ift. Nach den Wiener Son= 
ferengen jollte die Beunruhigung des polnischen Volkes 
binfichtlich einer bevorjtefenden Teilung vollftändig ver- 
fchwinden. Die Teilung des Königreiches Polen in 
ein deutjcjes und Śjterreichijches Ottupationsgebiet tjt 
eine proviforische Einrichtung militärischer. Natur; Die 
Mittelmächte haben nicht die Abficht, diejes Brovijorium 
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feftzulegen; bei der endgültigen Lójung der polmijchen 
Frage wird die Möglichkeit einer Teilung durchaus 
nicht in Frage gezogen werden. 

Wie Diejer zukünftige Staat ausfehen wird, Darüber 
läßt fich heut noch nichts Stontreteż jagen; in jedem 
Falle ijt die Meinung irrig, daß das grumdfägliche 
Programm des Oberjten Nationalfomitees gegenitands= 
103 geworden fet. Diejes Programm ijt auf Der dee 
des polnijchen Staatsweiens aufgebaut, und Dieje Sdee 
bahnt fich durch die Peripetien des Weltkrieges fieg- 
reich den Weg. Auf die Frage, ob man in den nächjten 
Tagen irgendwelche Erklärungen in der polnischen Frage 
zu erwarten habe, wies der polnifche Politifer auf die 
in Nr. 85 des Wochenblattes , Polen” vom 11. Auguft 
gebrachten Erklärungen bin. Die Erwartung irgend» 
welcher augerordentlichen Rundgebungen und die Be- 
ftimmung beliebiger Termine ift die Erjcheinung einer 
übrigens verständlichen Ungeduld und Sehnjucht, welche 
die polnischen Seelen erfüllt Für einen Nealpolitifer 
it am wichtigften die Tatjache, daß die Mittelmächte 
das polnische Problem im Sinne der polnijchen Wünfche 
aufrichtig löjen wollen und daß jeder von ihnen in den 
legten Zeiten unternommene Schritt den Termin Der 
Löfung bejchleunigt, die wahrfcheinlich lange vor Bez 
endigung des Krieges eintreten wird. 

Die nidhjte Etappe auf dem Wege gum 
polnifjhen Staatswefen wird, wie man 
hört, eine weitqehendeOrqanijation der 
polnifchen Legionen fein. Cin hervorragender 
polnischer Politiker erinnerte bei Diejer Gelegenheit an 
das Gejpräch eures Śorrejpondenten mit einem djterz 
reichijchen Staatsmann, welches im Juli 1915 in euren 
Blatte veröffentlicht wurde. Im Diejem Gejprid 
it u. a. gefagt: „Das Blut der polnischen 
Legionen ijt nicht umfonft gejlojjen." Heut nach einem 
Sahre fünnen wir fejtjtellen, daß fic) bie Worte des 
diterreichiichen Staatsmannes bewahrheitet haben. 
Möchte bis zu diefer Zeit nicht nur eine äußere, 
fondern auch eine innere Ronfolidierung des polnischen 
Gedanfens eintreten, möchten endlich die Awijtigfeiten 
verschwinden, Die unjerer Nation jo viel Schaden ges 
bracht haben. 

Aus Nr. 408 des Czas (Krakau) 

pom 14. Auguft 1916. 

Zwei Jahre Legionen. 

Bu fpäter Nachtzeit an einem Wugujt-Sonntage, 
bei dem fchon glänzenden Feuerjchein de3 Krieges, Der 
vor allem die polnijchai Lande beleuchtete, beendete vor 
zwei Jahren der polnische Klub feine Beratungen, — 
Er beendete fie mit einer Kundgebung, die da fejt= 
ftellte, daß der Beitpunft gefommen fet, „in welchem 
Die Nation beweijen muß, daß fie lebt und leben will, 
daß fie den von Gott ihr zugewiejenen Plag behaupten 
und gegen den Feind verteidigen will und fann” und 
zur Feltitellung ihrer Lebensrechte „die polnijche nationale 
Kraft in Die bewaffneten polnijchen Legionen umjegen 
muß.” Die Ereignijje gingen bon nun an rajch vor- 
warts, unfere Ausfichten und Hoffnungen veränderten 
fich unaujfórlich, nicht alle Anjchauungen, namentlich 
nicht alle menschlichen Charaftere bejtanden die Probe 
der Wirklichkeit, — aber eins behauptete fich in Diejem 
rajendem Tanze der Hoffnungen und Berzweiflungen, der 
fiberrajchungen und Enttäufchungen, die unerjchütterliche, 
feinen Augenblid wanfende: polnische Legion! 

Legion! Mit Angit nahm man igre Organifierung 
in Angriff, mit einer Angjt, die nur das freudige Ge: 
fühl der großen gejchichtlichen Zeit betäubte. Aus aus- 
einanderlaufenden, ungewandten, nicht genug dilzipli- 
nierten und bewaffneten Elementen, aus der jugend- 
lichen Begeifterung und aus dem Witwengeld Der 
ärmiten Volksgejamtheit, nur aus der Negeijterung, Die 

bei den fo jtarf entgweiten Barteten vorübergehend war — 
aljo fait aus nichts — mußte das polnische Heer ge- 
baut werden. Und dennoch ftellte eś fich gum Kampfe 
rasch und zahlreich und in voller Bereitichaft, e8 fanden 
fich in den eigenen Neihen vorzügliche Führer, und wir 
lieferten den Beweis, dak auch unfer Gejchlecht dent 
Blute der Sobieśfi entjpringt! Welche Kraft hat — 
wenn man eine kräftige Bezeichnung gebrauchen: darf — 
Dieje3 wahre Wunder bewirft? Beim Schreiben diefer 
Worte fteht vor unferem Gedächtnis manche Berjamm= 
lung in der entlegenen und ftummen Broving, in welcher es 
unter den an Herz und Geift einfachen Leuten, unter 
Kleinbürgern und Bauern geniigte, Die Lojung der 
Legionen auszugeben, damit fie Wegeijterung und 
Opferwilligtert fundgaben. 

Gerade die im Herzen einfachen Menjchen fühlten 
am beiten, daß die Bildung eines Heeres die Anfiin= 
Digung aller, jelbjt der gejchichtlich und moralijd am 
beiten begründeten Nechte überholen muß und daß es 
ohne Opfer feinen Gewinn gibt. Die bewaffnete Kraft 
ift das grunbjagliche und erjte Element jeglichen jtaat= 
lichen Lebens. 

Diefe dee, die fo einfach und wahr ift, was 
immer gegen fie die der menjchlichen Natur eigene 
Furchtjamfeit gegenüber einem eutjchiedenen und opfer= 
willigen Handeln jprach, verlieh den polnischen Legionen 
jo große Bolfstümlichkeit bet uns tm Lande, und fie 
Ut es, Die ihnen heute Sympathie und VolfSstitmlichfeit 
im früheren ruffifchen Teilgebiet Schritt für Schritt 
erobert. E3 ift nämlich mit Freuden feitzuftellen, daß 
Die Legionenidee, welder das Königreich Polen an= 
fänglich ein folches Mißtrauen entgegenbrachte, obgleich 
fo viele feiner Söhne — und gwar feiner beiten Söhne — 
ihr Blut vergojjen und ihre Häupter in die grauen 
Neihen legten, daß Dieje Idee es jchon verjtanden hat, 
Das anfängliche Mißtrauen und die Vorficht, Die mit 
der rujjijchen Macht rechneten, zum bedeutenden Teil gu 
überwinden. Während im Laufe des vorigen Jahres 
bei jeder fic) Darbietenden Gelegenheit fein einziges 
woblwollendeg Wort für die Jugend fiel, welche das 
Buch hinwarf, um fich den Legionenfäbel umzufchnallen, 
wurden unlängst bei der feierlichen Beerdigung Der 
Legionen-Dffiziere Karsfi und Mansperl, ja noch mehr, 
bei der Feier des 3. Mai die polnischen Legionen der 
Gegenftand einer begeifterten und jpontanen StunD= 
gebung. Auch den Tag der Eröffnung des Gemeinde- 
rats fann man einen moralischen Sieg der Legionen 
auf der ganzen Linie nennen. 

Tun die jo aufgefaßten und mit einer folchen dee 
belafteten polnischen Legionen diejer Idee wirklich Ge- 
nüge? Sind fie fchon der Exponent und das Werf- 
zeug aller unferer Hoffnungen, gibt ihre Haltung die 
Bürgichaft, daß das Heldenblut und die taujendfache 
Trauer der Familien im Lande ihren Lohn und Entgelt 
finden werden? Erörterungen diefer Fragen fchweben 
unaufhörlich überall, wo nur polnijche Herzen jchlagen, 
und der polnische Gedanfe ijt aus Der Erjtarrung 
der Snechtichaft erwacht. Nad) einer bejahenden 
Antwort auf bieje Fragen ftrebend, liegen fich Die 
leitenden Kreife durch feine Schwierigkeiten abjchreden, 
bejeitigten ein Hindernis nach dem anderen, verjtanden 
e8, der Bolfsgejammtheit Die Überzeugung von Der 
Notwendigkeit der Geduld und Ausdauer einzuflößen. 
Leute, wit einem regeren Temperament und mit unges 
duldiger Hoffnung verfieleu manchmal in Pefjtmismus, 
aber jchon heute fann man fühn behaupten, daß diejer 
Pejfimismus nicht gerechtiertigt war und daß wir dem 
Biele bedeutend näher gefommen find. Die lebten 
Wochen brachten in Diejer Beziehung eine Neihe bez 
zeichnender Bemühungen, und wahrfcheinlich werden 
wir bald von einer Neihe weittragender Anordnungen 
Kenntnis erhalten, die wir leider znjammenzubringen 
und zu bejprechen, noch nicht bie Möglichkeit haben. 
Man fann nur die Gewißheit auśjprechen, daß jomwohl 
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Die fürzlichen Änderungen in den Stellungen der Brie 
gadefommandanten, wie die Eröffnung „von. Offizier: 
fulen in Lublin und Petrifau, oder der rechtliche 
Ausgleich der Legionen-Offigiere mit den  Djfigieren 
deg Heere3 zu den beiten Hoffnungen für die Zukunft 
Hinfichtlich defjeit berechtigen, was das betrifft, für Die 
Regionen eine folche Stellung zu erlangen, wie wir fie 
für fie alle mit ganzem Herzen wünjchten. 

. G8 ijt nämlich flar, daß die Legionen ‚weder durch 
Blutverguß zugrunde gehen, noch fich in ein Ganzes 
mit der allgemeinen tajje verichmelzen fónnen. Es 
liegt jowohl in unferem Jnterejje,. ihre Gonderjtellung 
zu erhalten und zu entwideln, und die Rampjfeszahl 
-wenigiten3 auf derjelben Stufe. zu erhalten, —. wie 
auch im Qntereffe beider Mittelmächte. — Ju Diejer 
Ubereinjtimmung der Interefjen beiteht aber die Hoff- 
nung, daß die fic) Darbietenden Schwierigkeiten werden 
überwunden werden, daß fich Mittel finden werden, 
um die durch die Verlufte dezimierten Neihen zu jtärfen, 
fie in einen, einzigen zujammen fimpfenden Sörper zu 
vereinigen, fie endlich einer, einzigen Organifationsidee 
unterzuordnen. ve BEER 

. . Bir. haben nicht das Bedürfnis. und; die Abficht, 
an Diejer Stelle die blutigen Kämpfe zu. erwähnen, 
wejche die Legionen, durchgemacht haben, überall Die 
Prüfung der Kaltblütigkeit, der Ausdauer und ungez 
heuren MutS ablegend. Der ehrenvolle Mame, ‚welcher 
in der polnischen Seele fic) mit, den jchöniten Erz 
innerungen der Epoche nach den Teilungen, mit Dem 
Andenken eines Siniaziewicz und Dombrowsti verband, 
"wurden nirgends jemals mißbraucht oder herabgewiirdigt, 
und unjere Enfel werden mit der jelben Verehrung Die 
Namen der Helden aus den Schlachten von Nafajlom 
oder Nofitno auśjprechen, wie: wir, die. wir das Haupt 
zu neigen pflegen, wenn wir von den Kämpfen in 
Stalien und an Der Donau jprechen. Im Laufe von 
zwei Jahren Haben fich jedoch nicht nur Taufende von 
Beweifen des Wiederauflebens der früheren polnischen 
friegerijchen Gewandtheit angehäuft, jondern man vere 
jtand e8 auch, was ebenfalls mit Stachdrud hervorgu- 
heben ijt, alles zu vermeiden, was über den Nahmen 
der Organijation für Striegsziele hinausgeht, jedem 
Heere mit der Zerjegung und Zwietracht Drohend. Man 
bemühte fic) jogar, Kleine Mißveritändnifie gejchickt zu 
vermijchen, man lernte fogar perjónlichen Ehrgeiz opjern, 
Der bejonders in Polen eine jo große Rolle jpielt, man 
ließ fidj von feiner Berjuchung verleiten, politijche 
Streitigfeiten in die an der Front. fämpfenden Neihen 
Hineingutragen. Ein fchweres und gefährliches Erbe, 
welches die Legionen aus der Epoche vor dem Rriege 
übernommen hatten, war ihr verjchiedener Anfang in 
Halb geheimen fonfpiratorifchen Organijationen, und wir 
twijjen, bag fogar die aufrichtigften Freunde Der Legionen- 
idee dies mit Sorge und mit Beforgnis um ihren rein 
militórijchen Charakter erfüllte. Und doch gelang es bisher 
und wird e8 hoffentlich auch weiter aelingen, alle Gefahren 
biejer Art zu überwinden und alle Verfuche, die Dijziplin 
gu brechen, zu vernichten, worin das Verdienft fowoh! 
det Legionenführer als auch des organifierenden Militär- 
Departements bejteft. 
Gejchichtsichreibung dem großen Kriege ein vollftändiges 
Bild jowofl des Heldentums des polnifchen Zußfoldaten 
oder Ulanen geben, wie auch deg Organijationstalent 
welches die leitenden Männer der Legionen in den zwei 
Sahren bewiejen haben. 

Bei der Betrachtung der zweijährigen Gejchide der 
Legionen wendet fich jchlieglich unfer Gedante den Polen 
jo teuren Schatten zu, die zugunften der Zukunft ihr 
junges Leben geopfert haben und nach dem Ausspruch 
der ritterlichen Sängerin f-bon an der Brujt der Mutter 
Ichlafen. Möge ihr Andenken jest in Erinnerung ge: 
bracht und geehrt werden, möge feftgeftellt. werden, da 
aus ihren Gräbern der Nuhm und, Gott gebe eż, ein 
befjeres Los der Nation hervorgehen wird. Mögen 

fich die Tränen ftillen, die bisher. auf-fie fliegen, und 
möge, für Diejenigen, die fie zurückgelajjen, im. Namen 
der, gemeinfamen Sache heimgehend, niemals polnijcheś 
Brot fehlen, RN Asi ete 
~ “Behn Jahre vor: dem Kriege Hatte, der. größte 
Dichter unferer Zeit, als er die „Novembernacht” ver- 
faßte, folgende Vijion: Er fah Kora, die Göttin des 
Todes, wie fie mit einer Schar von .Genoffinnen. inz 
mitten der Cypreffen des Parks in den Luzienfi.ein- 
herwandelte. Sie grub unter der Erde teure Mórner 
und gründete dort Speicher, damit dort im Laufe der 
Beit neue, reiche, volle Ernten hervorgehen tónnten. 
Sie grub die Herzen und die Seelen der aufitändigen 
Helden, um neue Menfchen zu "erwecen und aus 
Diejem Blute wiirdige Nachfolger hervorzubringen. 
Dieje Vifion geht im unferen Augen in Erfüllung, 
und der Gedanke, daß unjer Gejchlecht dazu berufen 
it, Das Heldenhajte Erbe auf feine Schultern zu 
nehmen, erwies fich als tüchtig, beroifch und -opfer= 
willig genug, daß eś nicht zu Grunde ging und fich 
nicht in der Sorge um das tägliche Brot verjchloß; 
Diejer Gedanfe und. Diefer. Glaube erfüllt ung mit 
der beiten Hoffnung  binfichtlich unferen Zukunft. 
Wenn aljo durch irgend einen Zufall ein freundlicher 
Wind Dieje Worte in die im: Often. fernen: Schiigen= 
gräben tragen wird, jo möge er den Erben der Moz 
vembernacht Worte. der Verehrung und Dankbarkeit 
mitnehmen, : 

Aus Nr. 100 der Gazeta pozńańska (Boje) 

vom 19. Augujt 1916. 

Sn einer Betrachtung der Kriegalage fehretht das 
Blatt über die polnifden Legionen: 

pou ben beiden legten Tagesberichten wurden, 
worauj wir bejonders aufmerffam machen, die polnijchen 
Legionen erwähnt, und eś wurde ihre Tichtigfcit herz 
vorgehoben. Das ijt fider nicht zugefallig gejchehen. 
Wer will, der fann dem eine gewifje Bedeutung zujchreiben 
im Zufammenhange mit dem Wuffeher, "welches die 
polnijche Sache infolge der legten Wiener Konferenz 
gewonnen hat und im Zufammenhange mit ben Gerüchten 
von Der -zufünftigen polnischen Nationalarmee ufw. 
E3 ijt aud) hervorzuheben, daß die - polnische Legion 
gegenwärtig unter Dem Dberbefeht des deutjchen Heer- 
führer Hindenburg steht.“ 

Aus: Nr. 226 des Naprzód (Rvdfau) 

vom 16. Auguft 1916. 

Die Jujpitatoren Der Zeitjchrift „Polen“... 
Sn der legten Nummer des Wiener Wochenblattes 

„polen” finden wir an der Spike der Tageschronif 
einen Bermert, der das Erjtaunen nicht weniger polnischer 
Lejer Diejeg Blattes erregen wird. Es it. durchaus 
nicht befannt, fiir-wen ieje Notiz, vom-„abivarten, von 
der Quelle der Geduld, der Geduld an richtiger Stelle; 

Grit. (pół ind die volnifche | von der vollfommenjten Prüfung und Erwigung und vor - 
rit jpdter wird Die polnijche der. gerechtfertigten Hoffnung“ gejchrieben it. Bu der 

polnijchen Bolfsgejamtheit wird, wie wir glauben, von 
den Spalten des Wiener Wochenblattes nicht gejprochen, 
wenn. aber von dort aus zu. den Deutjchen gejprochen 
wird, jo hat dies feine reale Bedeutung.; ©8 bleibt 
daher ‚neben: dem..rärfelhaften ‚Zwed der Notiz ihre 
Duelle ein Nótjel: Wer hat dem polnijchen Redatteur 
dieje3 Blattes bieje Dugend dem gefunden Merifcyenz 
perjtand widerjprechenden geilen diftiert? Welche Hand 
hat jid) Hineingemischt, um das polnijche Streben de3 
gegenwärtigen Zeitabjchnitts zu injpirieren? Denn daß 
eS feine polnijche Hand war, fieht man auf den erjten 
Blid. Die in größerer, Schrift gedrudte Notiz: in 
einem Organ, welches der -Ausdrud. der. öffentlichen 
Meinung der Polen fein foll, jagt geradezu Dinge 



Die bem entgegengejekt find, was in dem gegenwärtigen 
Augenblid jedes polnijhe Herz fühlt und was der 
polnijche gejunde und unabhängige Verftand jagt. 

Daher müffen wir uns die Manier entjchieden 
verbitten, daß in einem Organ, welches der Beran- 
Ihaulichung des polnischen politischen Gedanfens dienen 
joll, nach Diftando gejdrieben wird. Das ijt nicht 
die erfte groge Taftlojigfeit, Die in Ddiefem deutjch 
qejchriebenen Wiener Blatte gegenüber der polnischen 
Bolfsgefamtheit begangen wird. Wir haben uns nicht 
bei jeder Diejer Tafttlojigłeiten aufgehalten, denn das 
Organ wird wenig gelejen und founte der Bolfs- 
gejamtheit noch manchen Vorteil bringen. Die legte 
Notiz Hat das Maß ganz liberjchritten. 

Aus Nr. 187 de Dziennik Poznański 

vom 18. Auguft 1916. 

Denkjchrijt des Erasmus Pig, Die Dem Führer 

der Kadetien J. Milukow iiberjandt worden ijt. 

Laufanne, den 11. Juni 1916. 

Herr Deputierter! 

„Bon dem mir bei unjerer legten Begegnung in 
freundlicher Weife gemachten Vorjchlag Gebrauch machend, 
beeile ich mich, Ihnen zu dem Projekte der Autonomie 
Polens, bejjen Kenntnis ich Ihnen verdanfe, einige 
Bemerfungen zu übermitteln. 

Zunächit fühle ich mich verpflichtet, Ihnen den 
allgemeinen Eindrucd mitzuteilen, den ich beim Sejen 
de3 Projektes hatte. Ohne Zweifel unterjcheidet e3 
fich grundjäglich von der Idee, die fich diejenigen polnischen 
politijchen Gruppen über die fünftige Gejtaltung Polens 
zurechtgelegt haben, Die ohne Vorbehalt fic) mit dem 
Vierverbande jolidarisch fühlen. Während die Autoren 
des fonjtitutionell-demofratijden Projeft3 das fünftige 
Polen al8 autonome rujjijdhe Proving behandeln, 
glauben wir, daß e8 zwed3 Regulierung des polnijch- 
tuffijden Verhaltnijjes durchaus notwendig ijt, einen 
fich jelbit regierenden Staat unter dem Zepter Nufzland3 
gu Ichaffen (un Etat polonais autonome), der mit 
Rußland durch eine Realunion verbunden wäre. Nachdem 
ich diejes feitgeitellt habe, ftelle ich die Darftellung 
unjeres Standpunftes bis zum zweiten Teile meines 
Briefes zuriid und gehe über zur Darftellung meiner 
Meinung über das fonftitutionell-demofratifche Problem. 

Mit der Bemerkung, daß jenes fog. Rofojztin jche 
Projekt der Autonomie fid) nicht nur von dem Aufruf 
des Höchitlommandierenden, jondern auch von der 
Erklärung des gew. Minifterpräfidenten Goremyfin weit 
entferne, meijt die Dentjchrijt befonders auf die am 
meijten charafteriftiichen Einzelheiten des Projekts hin. | 

1. Das Projekt legt den polnischen Charakter 
de3 Landes und der Autonomie des Königreichs nicht 
flar feft.... G8 ijt darin nicht auśgejprochen, daß 
der Stadthalter und die Minifter desjelben polnijche 
Bürger fein follen, wie übrigens auch alle anderen 
Beamten. Die Rolle der polnischen parlamentarijchen 
Vertretung in den gejeggebenden Körperjchaften Nußlands 
wird gar nicht präzifiert, auch nicht eine beftimmte Zahl 
für bieje Mertretung fejtgelegt, während doch das 
Verhältnis der Bevölferungszahl zur Grundlage gemacht 
werde müßte u w. 

2. „it e8 denn recht, unferem Bolfe von oben 
her eine Wahlordnung nach der Fonftitutionell- 
demokratischen Formel aufzuoftroieren? Ich bin über: 
zeugt, daß Polen, wenn man es um feine Meinung 
befragen würde, fic) mit großer Mehrheit für eine 
jehr liberale und demotratijche Wahlordnung aus- 
jprechen würde, jedoch gejtiigt auf einen gewifjen Zenju8: 
den wirtjchaftlichen für die lofalen Inftitutionen (lofale 
Selbjtverwaltung) und den Bildungszenfus für Die 
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parlamentarijchen Snftitutionen. Der Artifel 5 des 
Projeftes, der ein polnijcheś Parlament mit einer 
Kammer jchaffen will, würde ebenfalls den in Bolen 
obrwaltenden Begriffen widerfprechen. 

3. Was die Rechte der anderen Nationalitäten 
im fiinftigen Bolen anbelangt, jo gibt e8 darüber in der 
polnijchen Allgemeinheit nur eine Meinung, Zum 
Beweije dafür weile ich darauf. hin, daß das durch die 
Wertrerer fajt aller politischen Parteien, die am 
7. November 1915 in der Schweiz verfammelt waren, 
genehmigte Programm ausdrücklich beftimmt, daf allen 
Nationalitäten im künftigen Polen die gleichen Rechte 
zugebilligt werden, wie wir fie für uns in anderen 
Zeilen Rußlands wünjchen. Alle unfere Barteien 
erfennen an, daß ein freies Polen niemals ein Muse 
nahmegeje zulafjen finne. 

Was bie Judenfrage anbelangt, fo ift e3 Ihnen 
gewi nicht befannt, daß ich, der Partei der Realiften 
nicht angehörend, immer im Sinne der fozialen priedens= 
ftijtung gewirft und mich jeglichem Antifemitismus: 
entgegengeitellt habe. Sch bin ebenjo, wie alle politischen 
Parteien Polens im gegenwartigen Augenblid für die 
Sleichberechtigung der Juden. Umfomehr fällt mir 
der Artifel 70 auf, der bei ftrifter Snterpretierung dent 
jitdijchen Sargon in Polen Privilegien bewilligen würde, 
bie er jelbjt in dem fortfchrittfichiten ande Europas 
nicht befäme.” 

„ju den Punkten 4,5, 6 und 8 ftellt die Dentjchrijt 
feft, daß bas Projeft Kokoizkin’s indem e8 die 
Angelegenheiten der Bolt, Telegraphie, Telephonie, der 
Steuern, Atzije, Monopole, des Baus der Eifenbahnen und 
der Feitjegung der Tarife, der direften Verbindungen und 
der Uftien=Gejeggebungder fajt augfchließlichen Kompetenz 
der Jnititutitonen des ruffiichen Staates ohne genügende 
Beriidfichtigung der Bedürfniffe des Sónigreicha nach 
biejćr Richtung hin iiberweijt, geradezu die wirtjchajtliche 
Selbftändigfeit Polens unwirfjam machen wiirde. 

Punft 7 weijt auf das fonderbare und nirgends 
vorhandene Snjtitut eines ,, Generalfontrofleurs fiir Das 
Königreich” Hin. 

„Diejes Projekt”, — fo refiimiert die Dentjchrift — 
„das außer der internationalen Politif, der Armee- 
und Hollunion zahlreiche ausgedehnte Gebiete der 
Kompetenz des Staates zuweijt und in grundjäßlicher 
Weife unfer wirtjchaftliches Leben behindert, würde 
von der polnijchen Allgemeinheit als der Verfuch eines 
Stompromijjeś zreifchen dem bureaufratijchen Syitem, 
das bis jebt aufrechterhalten wird, und den autono- 
mijchen Grunbjigen aufgefaßt werden. G8 wird nicht 
die erwiinjchte Erleichterung in der Spannung der 
polnifcheruffiichen Verhältnifje bringen. Es wird nicht 
zur engültigen Ausföhnung der beiden Völfer beitragen, 
zu dem Biele, bag Doch in erfter Linie anzuftreben it.” 

dn dem zweiten, grundjäglichen Teil führt die 
Denfihriftaus: „Co wie fich die polnijche Frage im 
gegenwärtigen Augenblic nah 20 Monaten von 
Kämpfen, Leiden und Enttäujchungen Darjtellt, haben 
die polnischen Bolitifer, jelbjt die am meijten guriidz 
haltenden, die Überzeugung gewonnen, daf die polnijch- 
rujfijdhe Frage nicht durch eine gewöhnliche Provinz 
Autonomie gelöjt werden fann. 

. +. Bon Anfang des Srieges an wird fich das 
polnijche Bolf immer mehr des Umftandes bewußt, 
daß e3 ein Recht auf Die Bildung eines freien Staates 
Hat, und mit dem Gefühl einer tiefen Erbitterung fieht 
es, daß ihm diefes Recht vorenthalten wird, das andere 
Vilfer befigen, die weder bie gleiche zahlenmäßige 
Macht, noch die gleiche Zivilifation oder eine ähnliche 
ruhmvolle Vergangenheit aufzumeijen haben. Vielfach 
haben Erklärungen der Regierungen der verbiindeten 
Mächte, die wiederholt den fejten Entjchluß fundgetan 
haben, „für die Freiheit und Unabhängigkeit der Völker 
zu kämpfen” (Erklärung Briands in der Deputierten= 
fammer und des Asquiths im Unterhaufe), zur Beftär- 
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fung unferes Bolfe3 in feinen Ujpirationen und Hoffnungen 
beigetragen... 

Die polnische Allgemeinheit ijt überzeugt, daß eine 
Autonomie, die auf wichtigen Gebieten des öffentlichen 
Lebens der ruffiichen Buraufratie Yutritt verjchaffen 

würde, feine Garantie für die Beftändigfeit und für 
eine befjere Zufunft geben würde. 

Alle Teile Polens befinden fich gegenwärtig voll- 

ftindig in der Hand Deutfehlands und Djterreichs. 

Dieje Offupation hat bie polnijche Frage in abjolut 

unüberjehbarer Welje fompligiert. Die Zentralnóchte 
haben zwar noch nicht entjchieden, ob das fiinjtige 

Bolen (das Königreich, Galizien und teilweije Litauen) 

zu Deutichland oder Ofterreich fommen foll. Es gibt 

jedoch feinen Zweifel mehr darüber, daß die germanijchen 

Staaten dem Lande die politijche Organijation eines 

Staates und nicht die einer autonomen Provinz, 
geben wollen. Es ift aljo ficher, daß eine bon Rupe 
land zugeftandene bejchränfte Autonomie das Ziel nicht 
erreichen würde, um defjen Erreichung e8 fic) handelt, 

und die Sympathien in Polen nicht gewinnen würde. 
Aus allen diefen Gründen find alle Politifer, die 

überzeugte und ergebene Anhänger der Cntente find 
und fich für die polnijche Politif verantwortlich halten, 
der Überzeugung, daß nur eine politijche Autonomie, 
wie fie im Weften verftanden wird, wie fie im Aufruf 
des Höchftfommandierenden angedeutet wird, zur Ldjung 
der polnifcheruffiichen Frage beitragen fann. 

Sch berühre nicht einmal die Angelegenheit der 
Bereinigung aller polnischen Gebiete, was eins von 
den großen Zielen des gegenwärtigen Krieges und das 
erjte Poftulat aller polnischen Parteien ift, die fich mit 
der Entente folidarijch fühlen. Diefe Vereinigung, Die 
nur dadurch herbeigeführt werden fann, daß Dfterreich 
und Deutfchland die polnischen Provinzen entrijfen 
werden, ijt noch feine aktuelle Sache. Ich fpreche hier 
ausichlieglih von Nuffiich-PBolen. 

Wie Soll bieje Nealifierung verjtanden werden ? 
Die Sache ift einfach! C8 joll dies feine Erneuerung 

der Berficherungen im Aufruf des Groffiirften fein. 
Die Zeit der Verfprechungen ijt voritber, und außerdem 
würde niemand imftande fein, in noch edleren und 
feierlicheren Worten die Sdee auszudriiden, Die Dlejer 
Aufruf in Polen und der ganzen Welt verbreitet hat. 
€3 fann aljo von nicht® anderem Die Rede fein, als 
von einem Fonftitutionellen Akte, durch welchen Die 
fünftige Organijation des Königreichs Polen geregelt 
wird. Nur ein folcher Akt fónnte wirfjam fein. 

Der gegenwärtige Augenblid, da zur großen 
dreube der Verbündeten und der ganzen jlawijchen 
Welt die ruffiihen Armeen wiederum Die fiegreiche 
Dffenfive aufgenommen haben, tt mehr al8 jeder 
andere zur Veröffentlichung eines folchen Aftes geeignet. 

Da aber die Angelegenheit feine Verzögerung ver= 
trägt, da jede Berjpitung die Situation erjchwert tnd 
Gefahren heraufbeichwört, erlaube ich mir, der Mei- 
nung Ausdruck zu geben, daß man die Realifierung 
des Aftes, von dem ich rede, mit der Liquidation Der 
Kadres der zuffiihen Bivilverwaltung des Königreichs 
und „mit der Aufhebung aller erniedrigenden, die Nechte 
Der Bolen in den weftlichen Provinzen und in dem 
ganzen Neiche befchränfenden Gejege, die des Durch 
Polen für die gemeinfame Cache reichlich vergofjenen 
Blutes unwiirdig und mit den Begriffen eines 
modernen Staates unvereinbar find, zu beginnen hat. Ich 
erdreiite mich, den zulegt genannten Punft mit um jo 
größerem Vertrauen hervorzuheben, als die Duma im 
tategorijcher Weije ihren Wunfch feitgelegt Hat, daß 
Die bejchränfenden Gejege aufgehoben werden. 

Sch bin überzeugt, daj Sie als Gelehrter und 
Staatsmann, der Die Gejamtgejtalt der Bedingungen, 
unter Denen fic) Die polnifcheruffiiche Frage bewegt, 
beriidiichtigt, Ihren gejdhagten Einfluß zweds Vers 
wirtlichung der Löfung der Frage im Geijte der 

hiftoriichen Gerechtigfeit und im wohl verjtandenen 
Sntereffe beider Nationen ausüben werden. 

Jd bitte die Verficherung vollfommener Hochach- 
tung entgegenzunehmen. 

Unterjchrijt. 

Aus Nr. 99 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

vom 20. Auguft 1916. 

Das Durch Die Andetten für Polen ausgenrbeitete 

Projekt Det Autonomie 

it von feiten eines angefehenen polnijchen Politikers, 

des Herrn Erasmus Pilk, der Dahrzehnte hindurch 

bemüht war, mit Außland im beiten Einvernehmen 

zu leben und fein aufrichtiger Freund gemejen ijt, 
jcharf fritijiert worden. 

Die Kadetten, die Mitglieder der ruffijden Partei 

der fonftitutionellen Demokraten, betrachten fid) als 

die beiten Freunde Polens und der Polen. Wenn 

alfo die Kadetten, die nach ihrer Meinung die beiten 

Freunde Polens find, dem polnijchen Wolfe die 

Autonomie geben wollen, deren Projekt Herr Erasmus 

Bild zwar fehr fachlich, aber auch gleichzeitig jehr 

fcharf fritifiert — was fann man da wohl erjt von 
anderen ruffiichen Parteien erwarten ? 

Die große Mehrheit der Benölferung des Könige 

reich® Polen unterjchelbet fid) in der Beziehung nicht 

nur bon der Anficht der Kadetten, fondern aud) von 

den Anfichten des Herrn Erasmus Pilg, denn fie will 

ein unabhängiges Polen nicht nur mit eigener Regierung, 

fondern auch mit einem eigenen Könige und auch mit 

einem eigenen Heer. 
Herr Bil ftellt felt, daß das Projekt der 

Radetien weniger gibt, alg der Aufruf des Gropfirjten 

Nikolajewitich verfprocen und noch weniger, als 

Goremyfin verfprochen hatte (menngleih auch alle 

biefe WBerjprechungen Die Polen nicht befriedigen 
fonnten), 

Die ruffischen Freunde wollen dem jüdijchen 
Sargon, der ja gar feine Sprache ilt, jogar Privilegien 
verleihen; denn den ruffiichen Politifern war eś ja 

ftet3 um die Mnebelung der Polen durch die Juden 
zu tum Deshalb haben fie auch fajt das ganze 
ruffifche Sudentum mit Gewalt nad) Polen Binein= 
getrieben. 

In den Punkten 4, 5, 6 und 8 feines Briefes 
ftellt Herr Erasmus Pilg fejt, daß das Projekt der 
Kadetien die Angelegenheit der Poft, Telegraphie, Zölle, 

Monopole, Eifenbahnbauten, Eifenbahntarife, u. |. w. 
faft ausfchlieplich den Zentralinftituten des rujfijchen 
Reiches unterstellt und die Rechte des Königreichs 
nicht beriidjichiigt. Diejeg Projekt ftrebt aljo geradezu 
danach, die wirtichaftlihe Celbftjtinbigfeit des Rinig- 
reich® Bolen zu vernichten. 

©8 fteft feit, baj diefes Projekt unjere Brüder 
im Königreich nur reizen tann. 

Der große Freund Nußlands, Herr Erasmus 
Pilb, ftellt aljo feit, daß die Zentralmächte bereit 
wären, Bolen weit mehr zu geben, als ihm Die beiten 
Freunde unter den Rufjen geben wollen. 

Herr Pilg Hat dargetan, daß fogar das Projett 
die bejten Freunde der Polen unter den Auffen, das 
Projekt der Kadetten — die Polen nur reizen, aber 
nicht befriedigen fann. Aber auch Herr Pilg ijt mit 
feinen Projekten jehr viel zu jpät gefommen, denn 
heute will die ungeheure Mehrzahl der Leute im 
Königreiche von irgend welcher Zufammengehörigfeit 
mit Rußland nichts willen. 

Mögen die Zentralmächte das Königreich Polen 
al3 einen jelbitändigen und unabhängigen Staat an- 
erfennen! Für diejen Fall feimt in zahlreichen polnijchen 
Ceelen der Gedanke von der Aufitellung einer polnijchen 
Armee, die zugleich mit den Heeren der BZentralmächte 



die gemeinjamen Jnterejjen zugleich auch Die neu er= 

langte ftaatliche Freiheit und Unabhängigkeit gegen 

Mugland verteidigen würde. Die polnijche Frage wird 

nicht mit Rufland, jondern gegen Rufland, wie das 

unjere Brüder im Königreich Polen wünjchen, gelöft 
werden. 

Aus Nr. 190 des Kurjer Sląski (Gleiwi$) 

vom 20. Augujt 1916. 

Das Blatt befdhaftigt fic) mit der von Crasmus 
Pils an Miilufow, den Führer der Madetten, ges 
richteten Dentjchrijt über Die Stellung der polnijchen 
Nealiften und fchreibt dazu folgendes: 

Herr Pilg hebt hervor, daß jene polnijchen poli- 
tifchen Gruppen, die er im Sinne hat, den Aufruf des 
Groffitrjten Nikolaus Nikolajemwitich und die Erklärung 
des WMiinifters Goremyfin ganz ander verjtanden 
hätten, al3 die Autoren des autonomen Projekts. 

Auf der aanzen Linie aljo Enttäufchung für die 
Polen. Diefe Enttäufchung muß um jo unangenehmer 
jein, al8 fie gerade von Herrn PUB jo offenbar Her- 
vorgehoben wird. ein ganzes politiiches Leben hat 
ec der Schaffung eines möglichen Zujammenlebens 
Polens mit Rußland gewidmet. Er gilt in Polen 
al8 der hervorragendite Vertreter Diejer Richtung und 
alg der alferbejte Kenner Nußlands und der Ruffen. 
Während feiner langen Tätigkeit hat er einen großen 
Vorrat von Erfahrung. und politijcher Praxis ge- 
fammelt — und troßdem trifft ifn Enttäufchung! Er 
glaubte dem Aufrufe des Großfürften Nikolaus Nifo- 
lajewitjdh und glaubte der Erklärung des Goremyfin. 
Und da die Werjprechungen und die Worte in dem 
fonfreten Projekte Ausdrud fanden, fieht er, daß Die 
Worte anders find und die Praxis auch eine andere 
it, jo jehr anders, daß Herr Pilg nicht umhin fann zu 
jagen, daß fie grundjäßlich anders jet. 

Wiewohl Herr Pilg Anhänger der Lójung der 
polnischen Frage Durch Nußland ijt, muj er zugeben, 
und gibt e3 in feiner Denfjchrijt auch gu, daß das 
Sdidjal, welches die Mittelmächte Polen gu bereiten 
beabfichtigen, ein ganz anderes, ja unvergleichlich bejjeres 
ift, alg der Blan Ruglands. 

Das ganze Memorial des Herrn Big ift ein 
mannhaftes Auftreten des polnischen PBolitifers, der in 
Diejem für das Bolf entjcheidenden Augenblide Den 
zivilen Mut befigt, unter der Adrefje Muplands, Die 
bittere Wahrheitauszufprechen, unter der Adrejje desjelben 
Ruplands, auf das er jeit langen Jahren feine Hoffnungen 
ftiigte. Daß er dieje Hoffnungen nunmehr nicht mehr hat, 
erfieht man aus feinem ganzen Schriftitüde, das uns 
gewiljermaßen als ein Nefrolog über das Verhältnis 
Polens zu Nußland erjcheint. 

Herr Pilg fennt die Gefchichte diejes DVerhält- 
nijje3 befjer. Er weiß, daß eS feit der Teilung Polens 
in Rußland niemals eine wahre Aufrichtigfeit für Die 
Polen gegeben Hat. In Wirklichkeit waren Polen und 
Rufland immer grundfäglich verjchieden. Und konnte 
das wohl anders jein? In Rupland gab und gibt 
e3 für Die Sdee eines jelbjtändigen Polens niemals 
Raum, denn in ihm exiftiert nur die eine ftaatliche 
Fee: die Idee Allrußlands. 

Aus Nr. 408 des Czas (Krafau) 

vom 14. Yuguft 1916. 

Die tujjijche Regierung und Die polnijche Frage. 

Welche Stimmung in den ruffischen Kreijen gegen= 
über den Polen herricht, davon zeugt das Nundjchreiben, 
welches bon dem Minifterium der inneren Wngelegen- 
heiten an Die Gouverneure, an die Stadtoberhäupter 
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und überhaupt am alle Höheren Verwaltungs und: 

Polizeibeamten verjchiett worden ijt. Diejes Runde 

jchretben ftellt verjchiedene Bhajen der polnijchen Frage 

während des Krieges dar und fommt zu dem Schluß, 
bag alle polnischen politijchen Gruppen, jogar die im 
ruffiichen Teilgebiet, eine Rußland unfreundliche Orien- 
tation angenommen haben. „Die djterreichijch-deutiche 
Agitation — fehließt das Nundjchreiben — hat ihren 

Zweck erreicht, und heut jchickt fie fih an, den end= 
gültigen Sieg davonzutragen und alle Sympathien der 
ruffiichen Polen für die dee einer Vereinigung Polens 

unter dem Proteftorat Ruglandś im Keime zu erjticen.“ 

Die in Diejer befonderen Denfjchrijt angeführten 
Tatjachen find zum Teil verdreht, zum Teil unwahr, 
aber ihr Bwee ift fehr augenicheinlich; die ruffiiche 
Negierung jucht einen Vorwand gegenüber der öffents 
lichen Meinung und ihren Verbündeten, um gegenüber 
den polnijchen Forderungen einen ausschließlich negativen 
Standpunkt einzunehmen und alle fchwülftig angekündigten 
„Reformen“ zu unterlaffen. Diefen Vorwand follte 
eben die PVolizeidenfichrift liefern, der man eine ganz 
ungewöhnliche Bedeutung beilegte und die man in den 
Epalten eines der gelejenften ruffischen Blättern vers 
öffentlichte. 

Wir hatten niemals Zweifel hinfichtlich der Intention 
der ruffijchen Bureaufratie gegenüber Bolen, und wir 
waren jtet3 überzeugt, daß der laute Aufruf des 

Großfürften Nikolaus Nikolafewitih nur eine zu uns 
gejchidte Falle war, die den Polen gejtellt wurde, um 
mit Hilfe nichtsfagender Berjprechungen augenblicklich 
ihre Unzufriedenheit zu beichwichtigen. Das fiegreiche 
Rußland bat in feinem Falle dazu beigetragen, Dieje 
unaufrichtigen Ankündigungen zu verwirklichen, wovon 
übrigens der befte Beweis die Tatiache iit, daß eS im 
Laufe zweier Jahre den Polen nicht das gerinąjte 
Zugeftändnis gemacht und feine polenfeindliche Politik 
in feiner Nichtung geändert hat. Als aber jchlieglich 
die weitlichen Verbündeten die rujfijche Regierung zu 
drängen begannen, irgend eine Negelung der polnischen 
Frage in Angriff zu nehmen, wurde vor allem Salonom 
al8 gegenüber den Polen zu nachgiebig entfernt, und 
e8 wurde die genannte Denkjchrift abgejagt, um in Den 
Augen Englands und Frankreichs die Unterlafjung der 
verjprochenen Neformen zu rechtfertigen. 

Zwar hat die polnischen Fraktion in Peters- 
burg, Graf Wielopolsfi und der befannte polnifche 
Politifer in Moskau Lednicki, den faljchen und 
tendenziöfen Charakter der Bolizeidenkichrift nachgewiejen, 
aber Stürmer erachtete diefe Ausführungen, wie Die 
rujfijchen Blatter mitteilen, nicht al8 überzeugend genug. 
Die in Moskau erjcheinende „Gazeta Polsfa" jchreibt 
in biejer Angelegenheit: 

„Zangjam beginnt fic) das Spiel der Faktoren 
aufzuflären, welche in den legten Seiten in der pole 
nischen Frage auf rujjijchem Boden arbeiteten. Die 
Denkjchrift des Minifteriums der inneren Ungelegen= 
heiten, welche die Polen in Baujch und Bogen anflagt 
und den Gouverneuren und hervorragenderen Militärs 
zur Belehrung überfandt worden ijt, beleuchtet grell 
die Lage in welcher fich die Sache im gegebenen 
Augenblif auf dem Boden der ruffischen Regierung 
befindet, fowie die Methoden, die angewandt wurden, 
um dieje Frage in den eigentlichen Rahmen zu bringen. 
Das find alte, und gut befannte Methoden, die, als 
eg galt, „das Vaterland zu retten“, ftets mit Erfolg 
fo oft angewandt wurden. 

Aus dem Miichmajh der Tatjachen, die der 
breiteren ruffischen Allgemeinheit natürlich nicht befannt 
find, werden diejenigen ausgewählt, die zu einer Anz 
flage der Polen nötig find, aus Mangel an Tatjachen 
werden fie abfichtlich breit getreten und verdreht, e3 
werden feine Beweife, feine Dokumente, feine Quellen 
angegeben, die Vermutungen des Verfafjer3 oder der 
Berfajjer werden als fertig angegeben, die Thejen gu 
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glauben, und der Anktageakt ift fertig. Die Angeklagten 
werden natürlich nicht vor den Gerichtshof berufen, 
damit fie widerlegen, oder vielleicht aufrichtig ihre 
Schuld befennen fónnten. Das Urteil wird in- Ab- 
‚wejenheit gefällt, und zur Ausführung wird es den 
Wouverneuren und Führern der Militärabteilungen 
diberjanbt... Auf Dieje Weile tft die Sache erledigt. 
Mit einer folhen Art von Methoden zu kämpfen, ift 
nicht leicht. Zwar ijt im gegebenen Falle dem An- 
tlageatt jeitens des Minifteriums der inneren An 
gelegenheiten jofort der DVerteidigungsaft feitens der 
polnischen Fraktion gefolgt, welcher feine ganze Halt- 
Iofigfeit Punkt für Puntt nachwied. Aber täufchen 
ir uns nicht. Der Antlageaft hat das feinige getan, 
denn fónnen wir annehmen, daß in den Augen der 
Souverneure das Anfehen der polnijchen Fraktion die 
gleiche Bedeutung befigt, wie dad Anjehen des Ministeriums 
Der inneren Angelegenheiten 2” 

Aus Nr. 186 des Kurjer Poznański (Pojen) 
vom 17. August 1916. 

Die polnijche Frage in upland. 

Die Informatignen über den Stand der polnischen 
Trage in Rufland als Gegenjtand der Beratungen 
Der amtlichen rujjijchen Sreife lauten jo unflar und 
fich widerjprechend, daß man fich fein fritijcheg Urteil 
bilden fann. Eine rujfijhe Zeitung teilt und das mit, 
Die andere jenes, und Der Regierung ijt offenbar 
nicht baran gelegen, ihre Stellung. offiziell befannt= 
‚zugeben. 

; Unfängit hörten wir, daß der Entwurf einer 
Autonomie Safonows bom tujjijchen Minijterrat ane 
genommen worden jet, — gegenwärtig behaupten 
Stimmen der rujfiihen Prejje das gerade Gegenteil, 
daß nämlih am 1. Augujt der Minijterrat den Ent: 
wurf Sajonows abgelehnt habe. Cbenjo verhält es 
fid) mit dem angekündigten Wtanijejt des Zaren in 
der polnijchen Frage. Cine Information des „Nußfoje 
Slowo” behauptet, daß an Stelle eines Manifeites 
eine furze Mitteilung erlaffen werden wird, welche den 
Aufeuf des Grogfiirjten Nikolaus Nikolajewitich bez 
ftótigen, aber feine näheren Einzelheiten in Diejer Frage 
enthalten wird. Andere Nachrichten wiederum reden 
überhaupt von einem Aujjchub der ganzen Sache durch 
Die rujfijche Negierung. 

Da wir die DVerwicelung und die Schwer: 
jalligfeit und dabei den Mangel an feften Direftiven 
in der rufjiichen Bolitif fennen, betrachten wir Die 
Behandlung der polnijchen Frage durch die amtlichen 
Retersburger Mreije ftets jehr fritijh. Es vollzieht 
fih Dort ein fehr ausgeprägter Stampf der vers 
jciedenen Strömungen, von Denen Die einen vom 
rujfijchen Gefichtspunft aus eine grundjagliche Reform in 
der Haltung Juplands gegenüber der polnischen Frage 
als angezeigt und noiwendig erachten, während die 
anderen entweder gang gegen eine Erledigung der 
polnischen Frage find oder das fiir fie. unbequeme 
Problem mit, Hilfe Keiner Erleichterungen und 
adminitrativer  Bugejtändnifjfe (jen möchten. Bet 
einer jolchen Sachlage ijt e3 vom polnischen Stand: 
punkt aus geboten, auch weiterhin eine. Haltung eingu- 
nehmen, Die frei ijt von allem Optimismus und 
won allen verfrühten Sllufionen. 

Aus Nr. 191 des Kurjer Poznański (Pofen) 

vom 23. Wugujt 1916. 

Die polnischen Angelegenheiten 
in Der rujjiichen Prefje. 

Sn einem Leitartifel jdreibt das „Nufzkoje 
Słowo": „Die Rechte Hat eine Agitation gegen die 
eulige Löfung der polnijcjen Sache. begonnen. : Eine 

jchóne Eile, wenn der fic) nähernde zweite Jahrestag 
des Aufrufs des Gropfiirjten Nikolaus Nifolajewicz 
die polnische Angelegenheit noch auf demfelben Wunkte 
unbewegt antrifft. Diejer hiftorifche Aft bleibt bis 
jet nur eine Erklärung. Das Kabinett Goremyfin- 
Maflafow-Szezeglowitow, zu deffen Zeiten der Aufruf 
befannt gemacht worden ijt, hat ihn fer originell, 
aber im” vollen. Einverftändnis mit feiner allgemeinen 
PBolitif anfgefakt und das Wort „polnische Autonomie” 
jelbft aus den Spalten der Prejje bejeitigt. Erit nach 
einem Sabre erflarte Goremyfin in der Reichsduma 
über Die gefällte Enticheidung binfichtlich der Wue- 
arbeitung eines Entwurfs, der nach dem Kriege Polen 
„das Recht des freien Aufbanen? feines nationalen, 
fulturellen und wirtjchaftlichen Lebens auf den Grund: 
jigen Der Autonomie unter dem Zepter des rujfijchen 
garen geben werde.” Diefe in den für Polen 
tragijchen Tagen verfündete Erflärung Hat damals Die 
Merkmale einer umwillfürlichen, bitteren Sronie ange- 
nommen — war aber bejonders verbindlid. 3 
verfloß jedoch das zweite Jahr, und der veriprochene 
Entwurf ijt nicht nur nicht fertig, fondern e3 find 
jogar jeine grundfäglichen Unterlagen unbefannt. Guz 
mitten Der Regierung felbft beiteht oder beftand 
wenigitens bis in Die lebten Tage hinein feine 
Einigfeit darüber, wie Polen eingerichtet werden folle. 
Die Meinungsverjchiedenheiten mit dem Meiniiter- 
präfidenten gerade in Ddiefer Angelegenheit bat bie 
Demiffion Sajanows veranlaft. Aber auch Borys 
Stürmer hat nach der Übernahme der Stellung des 
Minifters des Ślugeren in feinen Erklärungen nichts 
über Die polnijche Sache gejagt, indem er fie zu der 
Kategorie von Angelegenheiten zählte, „über die zu 
jprechen feine Zeit jet, fondern zum Handeln‘. Man 
muß bier tatjdchlid handeln. Sn den Erklärungen 
jedoch, in denen fich Zeit fand zum Unterbringen der 
alten rujfijchen Antiquitäten der Schriftitellerei, hätte 
man jene Zeit für eine, wenn auch furze, jo Doch 
genügend deutliche Kennzeichnung der Anfchauungen 
der Regierung im Verhälmis zu Polen finden mitjjen. 
Wie man Die polnische Frage im Kabinett Stürmer 
auffaßt, ijt bis jest unbekannt. 

CS ijt dod) zweifelhaft, ob die Verhältniffe e3 
geftatten werden, Die polnijche Frage weiterhin mit 
derjelben bureaufratifchen Routine zu behandeln, indem 
man ihr gegenüber die alten bisher. gebrauchten 
Methoden anwendet. Somohl die NKriegsereigniffe, 
als auch die angejtrengte Aufmerkjamfeit, mit welcher 
nicht nur die Polen und Nuffen, fondern auch unfere 
Verbündeten und anjcheinend auch unfere Feinde die 
bezeichneten Schritte erwarten, geftatten Feine Saume 
jeligfeit. Wenn die rujfijchen Heere jemals die pole 
nijchen Gouvernement wieder einnehmen follten, jo 
werden fie Ddafelbft einen grundjablic) anderen 
Drganismus des Lebens antreffen. Im den polnijchen 

| Städten ijt die Selbftverwaltung eingeführt worden; 
die polnische Sprache ijt in Dem polnijden Gerichts- 
wejen in fehr weitem Umfange eingeführt; die pole 
nijchen Kinder lernen in ihren nationalen Schulen; 
an der Epige der Schulen aber fteht die Warjchaner 
Univerfität; die durch die rujfijchen Behörden ge= 
jchlojjenen fulturellen und Bildungsinftitute haben ihre 
Tätigkeit wieder aufgenommen. Die Deutjchen bez 
mühen fic) mit allen Kräften, die Polen auf ihre 
Seite zu befommen und haben, damit bieg gelinge, 
den beiten Weg gemählt 

Die rujfijche Behörde fann nicht als die alte, in 
traurigem Andenfen ftehende nach Polen zurückkehren. 
Aber fie müßte den Polen unerjchütterliche Sicherheit 
der nahen Verwirklichung ihrer nationalen Beftre- 
dungen bringen. Man fann die polnijche Nation nicht 
fortgejegt in einer unbejtimmten Situation und in 
jchwerem Zweifel lajjen. Man hat fchon genug Zeit 
verloren.” (Wat.) 



Außer der obigen Nachricht bringt das Berliner 
Watbureau noch folgende: 

+. „Die Petergburger Zeitungen jchreiben, daß trog 
der Eindeitlichkeit in der Zufammenjegung des ruffis 
ihen KabinettsS in der polnischen Frage bedeutende 
Meinungsverjchiedenheiten entjtanden feien. C3 haben 
fih zwei Strömungen, herausgebildet. Cin Teil der 
Minifter ift der Anficht, daj man bei der Lijung Der 
Sache drei Faktoren berückjichtigen müfje: erjteng Die 
aegebenen Verjprechungen, deren Erfüllung durch die 
Kotwendigkeit der Erhaltung des WAnjehens der. Bez 
Horde, welche fie gegeben hat, Diftiert wird, zweitens 
— Die Pflicht der Gerechtigkeit gegenüber der Bruder: 
nation, drittens die Öffentliche Meinung der verbiin- 
deten Länder. Gin anderer Teil der Minijter bez 
Hauptet, bie Sache miiffe fo entjchieden werden, daß 
man Die Jnterejjen Nußlands und die Ausführung 
der Verjprechungen bom Gefichtspunft diejer Jnterejjeu 
aus in Erwägung ziehe. Als das Projeft Sajonows 
betreffend die Verleihung einer breiten Autonomie an 
Polen abgelehnt wurde, nahm auch Stürmer feinen 
Entwurf zurüd und jchlug den Miniftern vor, fich in 
der Sache nur darüber auszujprechen, 
auf dein Grundjaß einer Union mit Rußland ver= 
einigter Staat -oder eine rujjijche Provinz nach dem 
Mujter Finulands werden folle... Su dem Gre 
gebuis einer längeren Disfujjion bejchiog die Negie- 
tung, Die Angelegenheit auf folgende YWeije zu löfen: 
Polen ijt ein untrennbarer Teil des ruffiichen Staates, 
der cine breite Autonomie, eine aus zwei Kammern 
beftehende Wertreterjchajt, jowie breite Rechte der 
nationalen Kultur und der Sprache erhält. Ein derz 
artiger Entwurf ijt durch Herrn Kryzanowsfi aus- 
gearbeitet worden.“ 

Dieje Berichte geben wir zu Buformationsswecten 
wieder, mejjen aber Diejen fajt täglich einander wider 
Iprechenden Anslaffungen fein übergroßes Gewicht. bei. 

Aus Nr. 98 der Gazeta Grudziądzka (Gauden;) 

nom 18. Augujt 1916. 

Die tujjijhe Regierung uud das Beamtentum — 
und Die Autonomie für Polen. 

Die rujfijche Zeitung „Nußkoje Slowo” teilt mit, 
daß beim legten Nat der Minifter im Hauptquartier 
Gegenjtand der Verhandlungen die Frage der Bere 
leipung der Autonomie an Polen gewejen fei.  Dieje 
drage jet der Gegenftand lebhajter Streitigteiten ge- 
wejen. Man habe über 3 Projekte von der Autonomie 
Polens beraten. 

(63 folgt eine furze Wiedergabe des Inhalts 
Diejer zur Beratung gejtandenen Projekte.) Das 
zuffiiche Beamtentum Denft gar nicht daran, auf 
Polen zu verzichten, e8 wird fid) mit Händen 
und Füßen gegen eine Selbjtoerwaltung Polens 
ftriuben. Die tujjijche Regierung hat e3 mit der 
Autonomie fir Polen überhaupt gar nicht eilig. 
Unjere Brüder im Königreich) Bolen find mit der 
Autonomie unter dem Suge der rujfijchen Re: 
gierung auch gar nicht mehr einverjtanden, jondern 
jie verlangen, wie aus der Beichreibung über 
die Eröffnung des Warfchauer Gemeinderats hervor: 
geht, ein freies und unabhängiges Polen, fie verz 
langen einen polnijchen Staat, einen polnischen König 
und polnisches Militär. 

Die rujfijche Regierung wird fich aljo mit ihrer 
Autonomie gar fer verjpäten, das umjomebr, als das 
Königreich Polen gar nicht mehr in ihren Händen ijt. 

ob Polen ein | 
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Aus Nr. 187 des Postęp (PBojen) 
pom 18. Augujt 1916; 

Nupland gegenüber Det polnijhen Frage. 
Unter der borjtehenben Uberjchrift veröffentlicht 

der Boftęp Stimmen gu diejem Tema aus dem „Kurjer 
Posnanski", dem Blatte „Utro Rosji“ und der „Gae 
zeta Bolsfa” und bemerft dazu folgendes: 

Es ift völlig unverjtändlich, wie die Polen in Rupe 
land mit der Stellungnahme Ruplands, das nicht haber 
will, daß die polnische Frage in den Friedensverhand- 
lungen bejprochen werde, jondern dag man fie als 
eine innere Angelegenheit Ruplands behandeln jolle, 
einverjtanden jein können. Die Polen im Königreiche 
haben eine andere Anjicht über Dieje Sache, und fie 
fteflen jchließlich die tatjächliche Meinung des König- 
reichs Dar. 

Aus Nr. 98 der Gazeta Grudziądzka (Graubdeng) 
vom 18, Auguft 1916. 

Nuklands Stellung in Det polnijchen Frage 

ijt immer noch unflar. Qn den legten Wochen find 
in den rujfijchen Beitungen Nachrichten darüber ver- 
breitet worden, daß die rujfijche Regterung in der 
polnijchen Frage mit irgend einer Erklärung Hhervor- 
treten werde. Neuerdings teilt jedoch die „Wieczer=: 
nieje Wremia” mit, daß der rujjijche Minifterpräfident 
Stürmer gejagt habe, die rujjijche Regierung werde in 
der polnischen Frage fein Manifeft an die Polen 
erlafjen. 

Die Folge des fortwährenden Schwanfens der 
tuffischen Reaierung ift die, daß auf polnischer Seite 
jogar die größten Freunde Außlands die auf Rupe 
land gejegten Hoffnungen verlieren. 

So jdhrieb z. B. der ehemalige Führer der natio= 
naledemofratijden Partei in Galizien Brofeffor vor 
Grabsfi einen Artifel in der Petersburger „Gazeta. 
Polsfa", aus dem hervorgeht, daß er alle Hoffnungen 
verloren habe. Und man muß doch wiffen, daß Herr 
Grabsti der rufjischen Regierung fo jehr geglaubt hat, 
daß er nach dem Wertreiben der Rujjen aus Lemberg 
es vorgezogen hatte, nach Rußland zu gehen, alfo nicht 
in Galizien zu bleiben. 

Die unflare und umentjchiedene Stellung der 
rujjijchen Regierung in der polnischen Frage beginnt 
auch ranfreich und Englaxb jehr zu beunruhigen, die 
da fühlen, daß das Verhalten Rufland3 in der pol- 
nischen Angelegenheit dem Vierverband noch fehr teuer 
zu ftefen fommen fann. Frankreich und England 
wagen eś allerdings nicht,. unmittelbar und amtlich auf 
Rußland einzumirfen, weil Rußland entjchieden behauptet, 
daß bie polnische Frage eine innere Frage fet und 
deshalb weder Frankreich noch Engtand etwas angehe. 
Dagegen bemühen fich die Engländer und Frangojen 
die Polen zu überzeugen, daß Außland bereit wäre, 
den Polen mehr zu geben, al8 die Mittelmächte. 

So bemüht jid) 3. B. ein gewijjer Frangofe in 
der „Neuen Züricher Zeitung” die Polen zu tiber= 
zeugen, daß Nußland durch die Angliederung des 
Großherzogtums Pojen und Galigiens an das Könige 
reich Bolen alle Polen vereinigen wolle. Wie eine 
jolche Vereinigung im Sinne des ruffiichen Beamten= 
‘tums ausfieht, daß weiß jeder. 

Daf unjere Brüder im Königreich Polen garnicht 
daran denken, mit der zarijchen Regierung einver- 
ftanben zu fein, beweilt die Grflärung, die am 
10. Auguft im Namen des Klubs der polnijchen 
Staatsanhänger der Rechtsanwalt Mafowiecki abge- 
geben hat. 

G3 ift flar, bag die große Mehrzahl unjerer 
Brüder im Königreich Polen auf demjelben Stande 
punfte jteht, wie die polnischen Staatsanhänger, wenn= 
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gleich fie das auch nicht offen auśjprechen. Die pole 
nischen Staatsanhänger ftellen die Sache fehr flar dar. 
Sie jtellen feft, daß die Zentralmächte feinen Krieg 
führten zum Zwede der Befreiung der Polen, daß fie 
aber trogdem die Polen befreien würden, wenn fie Die 
Unabhängigkeit des polnischen Staate? verfündigten, 
was ihr eigenes SJnterejje verlange. 

In biejem Falle find bie polnischen Staats- 
anhänger bereit, mit der Schaffung einer bewaffneten | 
Heeresmacht, bie an der Seite der Armee der Zentral- 
mächte in Verteidigung Der friich erlangten Gelb- 
jtändigfeit und ftaatlichen Unabhängigkeit fämpfen | 
würde, einveritanden zu fein. Dieje polnijche Armee 
würde aljo im eigenen »Jnterejje de3 polnischen Volfes 
fämpfen ; aber aus diejem Verteidigungsfampie würden 
auch die Mittelmächte Vorteile haben, ebenjo wie Polen 
gegenwärtig aus ihren Siegen über Nußland Vorteile 
hat. 68 würde aljo das gemeinjame „Jnterejje in Der 
HZufunft Polen mit ben Mittelmächten vereinigen. 

Das ift der Inhalt der Erklärung Der polnie 
jchen Staatsanhänger. 

Der Kern der polnijchen Armee bejteht zur Zeit 
jon — e3 find das Die polnischen Legionen, Die 
heute noch Schwach und wenig zah'reich find, morgen 
aber jchon — ein Millionenheer bilden fünnen. 

wie es fcheint, wird uns Die allernächite Zukunft 
außergewöhnlich wichtige Creignifje bringen. Wir 
fühlen die Hand Gottes jtärfer über unjerem Bolfe 
als je. 

Aus Nr. 99 der Gazeta Grudziądzka (Grauden;) 
vom 20. Augujt 1916. 

Gebrodene Hofinungen. 
| 

Unter vorftehender Spigmarte jchreibt die „Gazeta | 
Grudziondzfa” u. a. folgendes: 

Herr Stanislaus Grabsfi, 
berger Univerjitit und ehemaliger Führer der galizi- 
{hen Nationaldemofraten, veröffentlichte in dem Beters= | 
burger Blatte „Sprawa 
der ein Beweis dafür ijt, 

polsfa” einen Artikel, 
wie fehr die rujjijche Ne= 

gierung die Hoffnungen aller täufchte, Die ihr Ber: 
trauen gejchenft haben. Serr Grabsfi bemerkt in 
jenem WUriifel, daß feit der Herausgabe des befannten 

Profeffor der Lem | 

| 
| 

| Bolf rechnen tónnen. 

| 
| 
| 

Aufrufes des Groffiirften Mifofaus ein ganzes Jahr | 
verflojjen fei, one daß von feiten der Regierung und | 
Des Haren etwas gejdehen wäre, was die Ber- 
fprechungen beftätigt hätte, die in Diefem Aufrufe 
enthalten feien. 

Herr Grabsfi befürchtet, dak, wenn die Ruffen 
nach dem Kónigreiche zuriidfommen follten, die Polen 
wieder alles verlieren finnten, was fie jebt nach dem 
Vertreiben der Nufjen aus dem Königreich Yolen ge= 
wonnen haben. 

E3 gibt unfluge Leute, die da fagen, daß Dag, 
was unjere Brüder im Königreich Boten gewonnen 
hätten, nur Broden feien. Aber aus dem Artifel des 
Herrn Grabsfi geht hervor, daß er das alles durch: 
aus nicht für Broden Halt, daß cv im Gegenteil Der 
Unjicht it, daß es fihh um jefr große Errungen- 
ichaften Handle. Ganz ebenjo Denfen auch unjere 
Brüder im Königreich Polen, die doch jegt jchon an: 
fangen, ein nationales Leben zu leben. . &3 ijt doch 
auc) befannt, daß e8 mit dem, was fie errungen 
haben, noch fein Ende Bat. C3 werden noch andere 
große Veränderungen fommen. Unfere Brüder im 
‚Königreiche leben in der Hoffnung, daß fie einen 
unabhängigen polnijchen Staat, einen eigenen König 
und ein eigenes Heer befommen werden, wie Das in 
der Sibung des Warfchauer Stadtrates der Necht3= 
anwalt WMafowieck auśdriidlich hervorgehoben hatte. 
Unjere Brüder im Königreich) Polen find auch der 
Überzeugung, daß fie, wenn Die Nuffen nach dem 

Königreich Polen wieder zurücfehren würden, durch: 
aus feinen Vorteil haben, daß fie alles verlieren 
würden, was ihnen Die Zentralmächte bis jegt guz 
erfannt haben. Außerdem fürchten unjere Brüder im 
palle der Nückfehr der Nufjen Gewalttaten von jeiten 
Diejer. 

Was uns betrifft, fo haben wir von Anbeginn 
des Sirieges gezweifelt, daß die rujjijche Regierung den 
Polen Gerechtigkeit würde widerjahren lajjen; deshalb 
Haren wir auch den Verfpredungen des Grofjiirjten 
feinerlei Bedeutung beigemefjen. 

Bor dem Striege hätte man wohl auf das rujjijche 
Man hätte annehmen finnen, 

baj das rujjijche Volk zunächft die eigene Kcnechticha ft 
brechen und alsdann die rujfijche Regierung zwingen 
würde, den Polen Gerechtigkeit widerfahren zu lafjen. 
Aber alg der Krieg ausgebrochen war, bejaß das 
rujjijche Bolf noch nicht Dieje Kraft. Die ruffijche 
Negierung Hat den Krieg abfichtlich jo jchnell be- 
gonnen, um die wachjende Kraft des eigenen Volkes 
zu brechen. Gegenwärtig bejigt das rujjijche Bolt 
gegenüber der Negierung gar feine Kraft, jie tit auf 
Sahrzehnte hindurch gebrochen, ja vielleicht auf Jahr: 
hunderte. Man muß fich vergegenmwärtigen, wer heute 
in Rußland regiert! Die größten Nücjchrittler! Wer 
ift denn heute Minifterpräfident in Rußland ? Herr — 
Stürmer! 

Was Wunder, daß einer der größten Freunde 
Nuplands, Herr Stanislaus Grabsfi, der chemalige 
Führer der galizijchen Nationaldemotraten, öffentlich 
feftitellt, daß er die auf Rußland gejegten Hoffnu igen 
verloren habe! 

Aus Nr. 71 des Kraj (Sijja i. B.) 

vom 12. Augujt 1916. 

Die polnijche Frage und Die Entente. 

Daz Blatt bejpricht einen Wrtifel der englischen 
WodhenjHrift „Nation“ über die Distujjion des gu- 
fünftigen Friedens in Deutjchland. In dieiem Artikel 
fommt der Sag vor: „Wmu Rußland fih geundjäß: 
lich damit einverstanden erklärt, läßt fih ats der Fee 
eine3 polnijchen Pujfecjtanież etwas mahın.“ 

Das Blatt fährt fort: 

„Wie wir fehen, fann die engliiche Pzefje in der 
polnischen: Frage aus dem Hrenteffel der rujfijchen 
Jnterejjen nicht heraus. Die Formel „wenn Ru3land 
damit einverftanden ijt”, jcheint für fie noch immer 
der enticheidende Faktor für die polnijche Zukunft zu 
fein. 3 ijt dies eine jonderbare Verblendung, oder 
vielleicht ein abfichtliches Ausmweichen, um es nicht 
nötig zu haben, in den SJuhalt der fehr fomplizierten 
Sache einzudringen. Es it natürlich leichter und be- 
quemer, bie volle Entfcheidung und Verantwortung 
Jtugland zu überlaffen, als fühn und jelbjtindig bie 
polnijche Frage auf dem politijchen Terrain anzu: 
fallen. Aber die Weitmächte find von Sriegsanfang 
an der polnischen Sache ängitlih aus dem Wege ge: 
gangen, um bei ihrem „großen Bundesgenojjen” nicht 
anzuftoßen, von dem fie große Kriegstaten erwarteten. 
© Hat fich jedoch gezeigt, daß Nuß'and überhaupt 
nicht fähig ijt, die polnische Frage zu löjen, da die 
dortigen leitenden Perfönlichfeiten hierzu weder dei 
guten Willen, noch den politiichen Berjtanb haben. 
Nachdem fich die Petersburger Bureaufratie die Formel 
geichaffen Hat, daß die polnische Frage eine innere 
rujfijche Angelegenheit fet, verjchanąt fie fich hinter Die= 
jelbe bei allen Anregungen der Weftjtaaten, Die fich 
wiederum zur Ausübung eines jtärferen Druds nach 
Dieler Richtung Bin nicht entjchliegen können. Infolge 
diefer Methode, in welcher Unfähigfeit mit Heuchelei 
Hand in Hand gehen, fteht die Koalition plößlich vor der 



Möglichkeit einer Löfung der po'nijchen Frage ohne 
ihre Beteiligung und entgegen den Abfichten eines ihrer 
wichtigiten Mitglieder — fchreibt der „Czas”. 

Daher fommt die plögliche Belebung der Dis- 
fujjion über diefes Thema in der wejtlichen Prefje 
und das Jnterejje der franzöfischen und englischen Dt- 
piomatie an der polnischen Frage. Die Diplomatie 
Diejer Lander joll daher fogar mit Natfchlägen an 
Rufland Herangetreten fein, die Ausführung des 
polnischen Programms zu bejchleunigen.  „Judejjen 
mußte Safonow, der mit der internationalen Lage 
bejjer vertraut und zu weitgehenderen Bugefttirdnijjen, 
nämlich der Autonomie, bereit war, den Blak an 
Stürmer abtreten, „den Vertreter der traditionellen 
Bureaufratie. Niemals aber wird ich die rujjijche 
Yurcaufratie mit dem Gedanken eines polnischen 
Staatswejens, den fie feit einem Jahrhundert befämpft 
bat und den fie bereits begraben zu haben glaubte, 
abfinden. Daher wird auch jegt, da fich Die europdi= 
ichen Mächte mit der polnijchen Frage befafjen, Die 
rujfijche Negierung alle Mittel anwenden, un dieje 
Meftitution nicht zuzulajjen, jelbit entgegen den Wünjchen 
ihrer BundeSgenofjen. Daher wird auch die Entenie 
auf diefem Gebiet eine Niederlage erleiden, Die ein 
natürliches Nefultat des unnatürlichen Bindniffes 
zwifchen der weltlichen Kultur und dem öftlich-byzan- 
tinifchen Dejpotiśmuś fein wird. 

lifer Stockholm wird gerade berichtet, bag Die 
„Wieczerneja Wremia” eine Erflärung des Minijter- 
präfidenten Stinmer veröffentlicht, in der Diejer Die 
Nachricht, bag die rujfijche Negierung in der polnijchen 
Frage ein Manifeft an die Polen erlajjen werde, bez 
ftreitet. Wir erfahren davon aus der Strafauer 
„Sowa Reforma”, die hinzufügt, daß der Graf Wie 
lopolstt fic) um eine Audienz bei Stürmer bemühe, 
jedoch eine ablehnende Antwort befommen habe. Nach 
Der liberzeuguna der Petersburger politischen Streije ift 
der Präfes des ruffiihen Stabinett3 fein Anhänger der 
Unabhängigkeit Polens. 

Aus Nr. 186 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 

vom 15. Augujt 1916. 

Streit zwijchen den polnischen und amerifanijchen 
Svzialijtett. 

Die amerifanijche jozialijtijche Wartei hat ble 
polnischen Sozialiften in Amerika aus ihrer Drgani- 
jation ausgejchlojjen, weil jie eine nattonal-milita- 

tijtijche Agitation entfalten Die den Zweck hat, die 
polnischen Legionen, Die ein Beftand'eil der üfter- 
reichijchen Armee jind, moralijch und materiell zu unter- 
fügen. Wie der „Dziennif Ludowy” aus Chifago 
berichtet, hat das ausführende Komuitee der polnischen 
jozialiftiichen Partei darauf nachitehende, von allen 
Parteimitgliedern bejtätigende, Nejolution gefaßt: 

„ju Anbetracht Dejjen, 
daß Das ausführende Nomitee der amerifanijchen 
jogialijtijchen Partei, Deren Beitandteil wir bisher 
waren, am 19. Juni eine Entjchliegung angenom- 
men hat, in welcher Die edle Tat und Anftrengung 
der beiten Söhne unjeres Volfes an der Wieder- 
errihtung Polens eine militariftiich-nationafiftifche 
Polit genannt wurde, | 

jerner in Anbetracht defjer, 
daß Diejes Komitee in Namen falichberitandener 
Ssnterejlen der amerifanifchen Arbeiter verjuckt 
fat, uns des Rech’ zu berauben, die polnischen 
Arbeiter in Amerifa über die mirfliche Sachlage 
in Bolen zu informieren und fie zur moralischen 
und finanziellen Unterftüßung der Unabhängig- 
feitSbemwegung, deren Wertreter Pilfudzfi, Da- 
fspnśfi und andere hervorragende polmiiche Eo- 
zialiften in Polen find, anzuregen 

| und mit Nücjicht darauf, 
" bag eine Aktion unfererjeit3 gegen das ausfüh- 

rende Komitee der amerikanischen joztalitifchen 
Partei und die Berufung an höhere Stellen und 
Parteitage viel foitbare Beit in Anspruch nehmen 
würde, Die wir befjer zur Aufklärung der polniicl en 
Majer it Wmerifa verwenden fónnen, 

bejchliegen wir Mitglieder der polnijcfen josialiftic 
jchen Bartei, nach genauer Priütfung der Sachlage und 
um gegen die miberechtigte, ung und die polnifcke Une 
abhängigfeitsbewegung franfende und zugleich Die 
Barteierelutive lächerlich mackende, NRejolutior zu 
protejtieren: 

1. cus der amerikanischen jogialijtijeken Rartei 
“am 15. Ylugujt 1916 auszujcheiden und uns 

jeibit als eine unabhängige, polmijcte, fozia- 
fijtijche Bartet gu Fonftituieren, 

2. gegen. den mit den Grundjigen und Ttrabie 
tionen der internationalen. jogialiitijchen Wez 
mwegung unbvereinbaren Bejchluß bei dem 
nóchjten Iozialiitiihen Wartettag, dem inter= 
nationalen. jozialiitichen Gureau und dem 
fünftigen internationalen jozialiftijcd en tongtej 
Proteft zu erheben.” 

Ojtbeutjche Buhdruderei und Berlagsanftalt 21.:6., Pofen. 


